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Katherine Kalani schüttelte ungläubig den Kopf und betrachtete fasziniert die geschäftige Menge; sie hatte noch nie so viele Gestaltswandler an einem Ort versammelt gesehen. Alle Arten von Wandlern, von denen Katherine je gehört hatte, trafen sich hier, verwandelten sich von ihrer menschlichen Form in Füchse, Bären, Wölfe und Dutzende anderer Tierarten, während sie hinter einer leuchtenden Linie warteten, die mit dem Schriftzug „START“ gekennzeichnet war.

„Was ist denn hier los?“ Katherine wandte sich fragend an Sylvester. Sie streckte ihre langen, gebräunten Beine aus und dehnte ihren steifen Nacken. Sie fühlte sich nach dem sechsstündigen Flug von Hawaii hierher verknittert und verkrampft.

„Willkommen zu den Gestaltswandlerspielen!“ Sylvester breitete weit die Arme aus und deutete auf die überfüllte Lichtung im Wald. „Diese wunderschönen Wesen...“, ihr Freund zeigte auf die Gestaltswandler, „werden rennen, springen, fliegen, klettern und Gott weiß was sonst noch alles, um den Parcours zu schaffen, den unsere wahnsinnige Spielleiterin zusammengestellt hat.“ Er wies auf eine blasse Frau, deren Brust mit Rosentattoos bedeckt war. Sie stand oben auf einem Gerüst, das aussah wie ein Rettungsschwimmer-Häuschen. Ihr langes, schwarzes Haar war zu Dutzenden von Zöpfchen geflochten, die in der Luft zu schweben und zu hüpfen schienen, als hätten sie ihr eigenes Leben. „Das ist Lola. Barfrau, Kupplerin und Spielleiterin.“ Sylvester grinste. „Sie ist auch Buchmacherin. Sie nimmt Wetten auf den Sieger an, falls du daran interessiert bist.“

„Sly, ich bin nicht den ganzen Weg zum Festland geflogen, um einigen Muskelprotzen bei einem Rennen zuzusehen.“ Sie lachte, als Sylvester einen Schmollmund zog. „Nicht, dass ich etwas dagegen hätte, mir diese Superkörper beim Wettkampf anzusehen.“ Ihr Blick glitt über die Menge. „Aber du sagtest, du würdest mich zu Raymond Bellwether führen.“

Sylvester nahm Katherine bei den Schultern und drehte sie sanft um, so dass sie zum Ende der Gruppe der Teilnehmer blickte. Dort, mit einem schmierigen Grinsen im Gesicht und pudelnackt, stand Raymond Bellwether.

„Dieser Sohn einer -“

Ein Paar starker Arme schloss sich um ihre Taille und sie verlor den Boden unter den Füßen als Sylvester sie heftig umarmte.

„Sly“, keuchte Katherine. „Du. Erstickst. Mich.“

„Oh, ´Tschuldigung!“ Sylvesters herzliches Lachen klang ihr in den Ohren als er sie losließ. „Ich wollte dich nur schnell davon abhalten meinen Boss zu beleidigen. Als ich gestern deine Nachricht bekam, dachte ich, du machst Witze.“

„Was ist daran witzig?“ Katherine fuhr vor Schreck zusammen als die Startpistole knallte, und die gesamte Horde Gestaltswandler losraste. Alle Wettkämpfer waren nackt, so dass sie ungehindert ihre Gestalt verändern konnten, ohne jedes Mal ihre Kleidung zu zerreißen. Sie blickte Raymond nach, und ihre Augen verengten sich zu Schlitzen als er in der Menge verschwand.

„Wir sind seit zehn Jahren befreundet, und du weißt, wie gern ich dich habe, aber du bist ganz schön durchgeknallt, Kat“, sagte Sylvester. „Du bist hergekommen, um dem Geschäftsführer von Bellwether Resorts ins Gewissen zu reden, warum er das Urlaubsresort in Maui nicht hätte schließen dürfen? Was willst du denn damit erreichen?“

Katherine knirschte wütend mit den Zähnen, obwohl es sich schrecklich anfühlte. „Es kann nicht wahr sein, dass das Maui Turtle Resort nicht profitabel ist. Wir sind jeden Tag voll ausgebucht. Ich würde jede Wette eingehen, dass irgendjemand da absahnt und der gute Mr. Bellwether steckt mit drin.“ Sie ballte die Fäuste. „Auf jeden Fall werde ich mich besser fühlen, wenn ich diesem arroganten Arschloch meine Meinung gegeigt habe.“

„Das wird deiner Karriere natürlich wahnsinnig förderlich sein“, witzelte Sly.

„Lass meine Karriere nur meine Sorge sein.“ Sie war nicht bei Bellwether Resorts angestellt, tatsächlich war sie nirgendwo mehr angestellt. Bevor das Resort geschlossen wurde, war Katherine eine erfolgreiche Personal Trainerin gewesen. Sie hatte im Maui Turtle, dem Hawaii-Zweig der Bellwether-Kette, gearbeitet. Sie hatte einen ausgezeichneten Ruf auf der Insel und trainierte reiche Stammkunden und Urlauber, die das Ferienparadies besuchten. Das Resort war ein typisches, tropisches Paradies und von oben bis unten mit Palmen und bunten Leis, den hawaiianischen Blumenketten, geschmückt. Es war vielleicht etwas kitschig, aber sie fühlte sich dort heimisch. Viele ihrer Freunde hatten ihr immer wieder geraten, ein Privatstudio zu eröffnen und ihr Personal Training pro Stunde teurer zu verkaufen. Aber ihr ging es nicht nur ums Geld. Sie arbeitete gern im Maui Turtle.

Katherine saß noch immer der Schock in den Knochen, den sie verspürt hatte, als sie hörte, dass das Maui Turtle geschlossen werden sollte. Während der normalen Personalbesprechung am Montagmorgen wurde ihnen die Tatsache so banal präsentiert, dass die meisten dachten, es wäre ein Scherz. Als sie sich an das Gesicht erinnerte, dass die Hausdame Mrs. Mahiʻai gemacht hatte, als die Entlassungsliste vorgelesen wurde, hätte sie Raymond Bellwether am liebsten sofort in sein arrogantes Gesicht geschlagen. Die harte Wirklichkeit wurde in diesem Moment allen schlagartig bewusst. Mrs. Mahiʻai hatte einen siebenjährigen, krebskranken Sohn, der im Krankenhaus lag. Wie sollte sie ohne ihren Job die Krankenhausrechnungen bezahlen? Außerdem war da noch Mr. Kapule, einer der Gärtner, der Katherine in der High-School geholfen hatte, ihre Biologieprüfung zu bestehen. Maui war nur eine kleine Insel, auf der es nicht viele Jobs gab.

Ihre Mitarbeiter und Freunde, die für Katherine eine Art Ersatzfamilie geworden waren, verstreuten sich bereits in alle Himmelsrichtungen, um an anderen Orten Arbeit zu finden. Dafür war nur Raymond Bellwether verantwortlich. Katherines Fäuste ballten und öffneten sich; sie war äußerst angespannt.

„Ach, scheiß drauf“, brummte Katherine und versuchte, sich an Sly vorbei zu drängen. „Wenn der Firmenchef versucht, das Leben meiner Freunde zu zerstören, dann muss er sich mir gegenüber erstmal rechtfertigen.“

„Ist schon klar“, antwortete Sylvester. „Deshalb habe ich dich hierhergebracht. Nach den Wettkämpfen, werden sich alle an der Bar die Kante geben.“ Er zeigte über seine Schulter auf eine Leuchtreklame, auf der AUDREY's stand. „Raymond wird erschöpft und betrunken sein. Ich habe mir gedacht, das wäre die beste Gelegenheit für dich, die Wahrheit aus ihm rauszukriegen.“

„Ein guter Plan.“ Katherine wippte ungeduldig mit dem Fuß, während sie darauf wartete, dass das Rennen zu Ende ging. „Dann erzähl mir doch mal was über diese Gestaltswandlerspiele. Ich bin zwar ein Personal Trainer, aber selbst ich denke, dass das ein bisschen bescheuert ist.“

„Oh, die Spiele sind toll!“ Sly verschüttete fast sein Bier vor lauter Begeisterung. „Lola stellt jede Woche eine andere Strecke zusammen und zwar so, dass kein Gestaltswandler einen Vorteil den anderen gegenüber hat; für alle ist etwas dabei, die Großen und die Kleinen, die Flieger und die Schwimmer, so geht das. Der Sieg dient hauptsächlich zum Angeben, aber es gibt auch Preise, und zwar weiß man nie, was man gewinnen kann. Einmal war es eine Packung Pfefferminzbonbons und dann wieder eine all-inclusive Kreuzfahrt in Alaska. Aber das weiß man vorher nie, es wird erst bekannt gegeben, wenn der Gewinner feststeht.“

Die Wettkämpfer kamen zum Ende der Strecke. Nackte Männer und Frauen tauchten mit wildem Gespritze aus dem Wasser auf und rasten zur Ziellinie. Katherines Blick wanderte über die Kämpfer, auf der Suche nach Raymond. Stattdessen bemerkte sie einen hochgewachsenen Mann, der aus dem See kam. Das Wasser lief in Strömen an den starken Muskeln seiner breiten Brust und an seinem durchtrainierten Bauch hinab. Ihr Mund wurde trocken als sie beobachtete, wie die Wassertropfen sich einen Weg über seinen muskulösen Körper bahnten. Das Haar des Mannes war kurz geschnitten und seine Haut sogar noch etwas dunkler als Katherines Sonnenbräune. Die Muskeln spielten unter seiner glatten Haut, als er über das Feld zum Ziel lief, wobei er allerdings noch hinter einigen Teilnehmern lag.

„Über die Aussicht hier kann man wirklich nicht meckern“, murmelte sie. Obwohl so viele nackte Körper sich hier zur Schau stellten, stach der große Mann doch aus der Menge heraus.

„Sei vorsichtig mit dem da, er ist -“ Sly’s Warnung wurde von einem gewaltigen Gebrüll unterbrochen. Raymond hatte die Ziellinie überquert und die Zuschauermenge tobte. Katherine biss die Zähne zusammen. Natürlich musste dieses Arschlosch das Rennen gewinnen. Karma ist eine faule Schlampe.

„Und hier ist der Preis für unseren siegreichen Helden!“ Lolas verstärkte Stimme hallte über die gesamte Lichtung, obwohl Katherine kein Mikrofon sehen konnte. Lola hielt einen hohen weißen Karton hoch, der mit einer glänzenden, roten Schleife zugebunden war.

„Jetzt sag mir mal, Lola, was ich damit anfangen soll?“, grölte Raymond, als er den Karton öffnete und einen blauen Samthut hervorholte, den er der lachenden Menge zeigte.

„Trage ihn mit Stolz, wenn du deine erste Runde ausgibst!“ Lola setzte den Hut energisch auf Raymonds Kopf und ging voraus zur Bar. Einige der Gestaltswandler hoben Raymond auf ihre Schultern und trugen ihn, lauthals singend, hinter ihr her.

Katherine und Sylvester folgten der ausgelassenen Menge in AUDREY’S Bar. Raymond war in dem Trubel verschwunden. Wahrscheinlich versteckt er sich, damit er nicht die erste Runde ausgeben muss, der Bastard, dachte Katherine. Sie biss sich auf die Lippen. Sie war den weiten Weg hierhergeflogen, um Raymond gründlich die Meinung zu sagen, aber sie bekam ihn nie zu fassen. Dieser gemeine Kerl hatte ihr ihr Heim weggenommen und ihre Familie in alle Himmelsrichtungen zerstreut. Jetzt sollte er auch die Konsequenzen tragen.

Sie ließ ihren Blick durch den Raum schweifen, in der Hoffnung ihn irgendwo zu entdecken. Es saßen nicht nur Gestaltswandler an der langen Holztheke und den kleinen Tischen, die überall im Raum verteilt waren: Katherine entdeckte ein paar Feen, einige Vampire und sogar einen riesengroßen Troll. Alle unterhielten sich angeregt, tranken und lachten gemeinsam. Sylvester küsste ihre Wange und sagte ihr, dass er sich zu einigen seiner Freunde setzen wollte.

„Mach aber keine Schwierigkeiten, Schätzchen. Vergiss nicht, du möchtest, dass sie das Resort wieder öffnen und du deinen Job zurückbekommst“, ermahnte er sie.

Katherine scheuchte ihn weg, versprach ihm aber nichts. Sie ging zur Theke, weil sie sich von dort einen besseren Blick über die Menge erhoffte. Eigentlich machte sie sich keine großen Hoffnungen, dass das Maui Turtle wiedereröffnet würde, aber sie wollte nicht aufgeben, bis sie alle Möglichkeiten ausgeschöpft hatte.

„Was ist das hier für eine Hütte?“, fragte sie die Barfrau. Katherine ließ sich auf einem Barhocker nieder und merkte, wie sie sich, trotz ihrer Wut, langsam entspannte. Irgendetwas in dieser Kneipe machte es ihr schwer, an ihrem Zorn festzuhalten.

„Herzlich willkommen im AUDREY's.“ Lola goss einen Old Fashioned, Katherines Lieblingscocktail, in ein Glas und schob es ihr hin. Während die Barfrau sprach, hüpften ihre vielen Zöpfchen auf und ab, fast so, als würden sie Katherine zur Begrüßung zuwinken.

„Danke?“ Katherine Stimme klang unsicher, als sie das Spektakel um sich herum betrachtete. Da sie selbst eine Bärenwandlerin war, kannte sie sich mit ungewöhnlichen Dingen aus, aber sie hatte noch nie einen Ort wie diesen gesehen.

„Man gewöhnt sich nach einer Weile daran.“ Der hochgewachsene Mann, den Katherine während des Wettkampfs beobachtet hatte, als er aus dem Wasser gekommen war, stand plötzlich neben ihr. Sein Haar war noch nass und seine nackte Brust mit Schlamm verschmiert. Mit leichter Enttäuschung stellte Katherine fest, dass er inzwischen eine Hose angezogen hatte.

Er nickte Lola zu. Sie goss reichlich Whisky in ein Glas, fügte einen Spritzer Cola hinzu und schob ihm das Glas über den Tisch zu. Er nippte daran und lächelte. Erfreut bemerkte Katherine, dass sein ohnehin gutaussehendes Gesicht durch das Lächeln noch attraktiver wurde. Der Mann hob sein Glas, prostete der Barfrau zu und schob Geld über den Tisch.

„Perfekt, wie immer.“ Er wandte sich Katherine zu. „Lola nimmt fast nie eine Bestellung an.“

„Eine Barfrau weiß alles, ihr Süßen.“ Lola zwinkerte ihnen zu und ging dann zum anderen Ende der Bar, um ein paar aufgeregt schnatternde Zentauren zu bedienen.

„Ich habe dich draußen gesehen. Beim Wettkampf, meine ich.“ Katherine hob ihr Glas, dessen Kühle sich angenehm gegen die Hitze anfühlte, die plötzlich ihren Körper durchströmte.

Deshalb bist du nicht hier, ermahnte sie sich selbst. Er lächelte sie direkt an, und Katherine spürte, dass sie errötete. Sein Lächeln war so echt und natürlich, sie musste es einfach erwidern.

Reiß dich zusammen, Mädchen. Mr. Kapules jüngstes Kind hatte sich eine Schaukel gewünscht. Also hatte er mehr Geld in ein Haus mit Garten und einem großen Baum, an dem man eine Schaukel anbringen konnte, investiert. Nun konnte er seine Raten nicht mehr bezahlen und würde, im besten Fall, mit seiner Familie in einer winzigen Wohnung landen, wenn er auf der Insel bleiben wollte. Bleib sachlich, ich bin hier um etwas zu erreichen und nicht, um mit einem heißen Typ im Bett zu kriegen. Sie legte das kühle Glas an ihre Wange.

„Du warst nicht schlecht. Wenn du deine Balance etwas verbessern würdest, hättest du eine gute Chance auf den ersten Platz“, sagte sie.

Der Mann lachte, ein leises, melodisches Lachen. „Ich betrachte das jetzt mal als Kompliment. Außerdem ist der zweite Platz doch auch nicht schlecht.“

Katherine blickte auf ihr Glas hinunter. „Sorry. Berufskrankheit.“ Sie stellte ihren Old Fashioned auf die Theke und streckte ihm die Hand hin. „Ich bin Katherine Kalani, Personal Trainerin.“

Walter grinste und schüttelte ihr die Hand. „Walter Bellwether, Hotelmanager.“

Bellwether? Katherine hielt in letzter Sekunde ihr Glas fest, das ihr fast aus der Hand gefallen war.

„Kleiner Bruder!“ Eine große Hand legte sich auf Walters Schulter. Raymond trug noch immer seinen lächerlichen Hut und hielt einen riesigen Stapel leerer Schnapsgläser in der Hand. Er schwankte leichte, als er sich zu Katherine beugte, so nah, dass sie seinen Tequila-durchtränkten Atem riechen konnte. „Und wen haben wir denn hier?“ Er kam noch näher, den Blick seiner kalten Augen fest auf ihre Brust gerichtet.

„Sie.“ Katherine schaffte es, den ganzen Hass, den sie empfand in dieser einzigen Silbe zum Ausdruck zu bringen. „Ich bin Katherine Kalani aus dem Maui Resort.“ Sie stand von ihrem Barhocker auf und funkelte ihn böse an. „Sie wissen schon, das Resort, das Sie gerade geschlossen haben? Sechshundert Menschen haben dadurch ihre Arbeit verloren, und Sie haben hier ihren Spaß und trinken Schnaps. Das waren gute, loyale Angestellte, die Sie einfach gefeuert haben, Leute, die seit Jahrzehnten für Ihre Firma gearbeitet haben.“

„Was?“ Walter sprang ebenfalls auf und stellte sich vor seinen Bruder. „Du hast mir nichts davon gesagt, dass wir das Turtle-Resort geschlossen haben.“ Er war etwas wackelig auf den Beinen, also hielt Katherine ihn am Arm fest, damit er sein Gleichgewicht halten konnte. Alkohol nach einem Rennen war vielleicht nicht so eine gute Idee.

„Jetzt bleib mal cool, kleiner Bruder. Überlass die Geschäfte den Erwachsenen.“ Er warf Katherine einen genervten Blick zu und ließ die leeren Schnapsgläser achtlos auf die Theke krachen. „Hören Sie, Fräulein, Ihr Resort hat mich nur noch Geld gekostet. Ich leite doch hier keinen Wohltätigkeitsverein.“

„Das ist doch Blödsinn!“, zischte Katherine wütend. „Wir waren immer voll ausgebucht, bis Sie das Resort geschlossen haben.“ Sie zog misstrauisch eine Augenbraue hoch. „Sehen Sie mir in die Augen und sagen Sie mir, wohin das Geld wirklich geflossen ist.“
Walter stellte sich zwischen Katherine und Raymond, so dass sein Körper die beiden voneinander trennte. „Halt, immer langsam, das ist eine schwere Beschuldigung.“

„Die Wahrheit ist, dass das Maui Turtle eine mies geführte Absteige war.“ Raymond zeigte auf Katherine. „Das Personal war so grottenschlecht, dass wir die Gäste schon fast bezahlen mussten, um dort zu bleiben.“ Er nahm einen weiteren Schnaps von der Theke und kippte ihn in einem Zug hinunter. „Außerdem ist es mein Geld. Ich kann damit machen, was ich will.“

Katherine wollte sich auf ihn stürzen, aber Walters Hände legten sich um ihre Taille und hielten sie zurück.

„Überlass das mir.“ Walter trat näher an seinen Bruder heran und senkte seine Stimme zu einem bedrohlichen Knurren. „Ich kann nicht glauben, dass du ohne einen stichhaltigen Grund ein ganzes Resort geschlossen hast. Das sind unsere Angestellten, wir schulden ihnen Loyalität. Wir sprechen hier über Vaters Erbe.“

Katherine sah Walter überrascht an. Wenigstens einer der Bellwether Brüder schien kein totales Arschlosch zu sein.

Raymond schnappte sich Walters Drink von der Theke und kippte ihn in einem Schluck herunter. „Ich werde meine Firma so führen wie ich es für richtig halte. Vaters Testament hat mich als Verantwortlichen eingesetzt.“ Er rülpste laut.

„Er hat dir die Firma nicht hinterlassen, damit du alles versaufen kannst, wie du es schon mit deinem Treuhandfonds gemacht hast!“ Walter nahm sich einen der Schnäpse, die auf einmal auf der Theke zwischen ihnen standen. Katherine blickte sich um, woher die Gläser gekommen waren und sah Lola, die an der hinteren Wand lehnte. Die Barfrau zwinkerte ihr zu. Katherine sah von einem Bruder zum anderen und ein mulmiges Gefühl breitete sich in ihrer Brust aus.

„Du denkst also, dass du so viel besser bist als ich, oder?“ Raymond stieß Walter mit den Händen auf die Brust weg und grölte dann: „Du kannst mich ja nicht mal bei den Gestaltswandlerspielen schlagen und bildest dir ein, dass du in geschäftlichen Dingen besser bist als ich?“

Walter stieß zurück. „Und wie ich dich bei den Spielen besiegen könnte! Beim nächsten Rennen mache ich dich platt.“ Er nahm sich ein Glas und stürzte den Schnaps hinunter.

„Blamier dich bloß nicht vor der Dame hier“, lallte Raymond. „Außerdem, was hast du schon, das du als Wetteinsatz setzen könntest?“ Er wollte einen weiteren Schnaps hinunterkippen, fand aber seinen Mund nicht, und der Schnaps lief an seinem Kinn herunter.

Walter trat näher. „Ich weiß, dass du mich loswerden willst. Wenn du gewinnst, dann leite ich irgendein, von dir gewähltes, abgelegenes Resort und lasse dich in aller Ruhe diese Firma ruinieren.“ Walter schlug mit der Hand auf die Theke.

Vielleicht habe ich ja doch noch eine Chance, mein Zuhause zu retten. Katherine trat vor. „Und wenn Walter gewinnt, dann leitet er Bellwether Resorts. Die gesamte Kette.“

„Gut gebrüllt.“ Walter prostete ihr zu. Dann wandte er sich an Raymond. „Ja, wenn ich gewinne … machen wir es so.“

„Die Wette gilt!“, grölte Raymond und hielt den lächerlichen Hut fest, den er noch immer auf dem Kopf hatte.

„Dann machen wir es auch offiziell“, lallte Walter. „Lola soll-“

„Ich bin schon hier, Jungs.“ Lola erschien hinter der Theke. Sie hielt ein Papier in der Hand, von dem ein grünliches Leuchten ausging. Sie zwinkerte Katherine wieder zu. „In dieser Bar werden viele Wetten abgeschlossen.“

Katherine betrachtete das Papier, das von innen zu leuchten schien. „Ist das ein Bindender Bogen?“ Vorsichtig betastete sie das Dokument.

„Du hast es erfasst, Schätzchen“, antwortete Lola. „Dieser Bogen enthält die genauen Einzelheiten der Wette. Sobald sie unterschrieben haben, sind Walter und Raymond auf rechtliche und magische Weise gebunden, ihre Verpflichtungen zu erfüllen.“ Sie zog eine Grimasse. „Der letzte Typ, der versucht hat sich aus seiner Wettschuld, die mit einem Bindenden Bogen vereinbart war, herauszuwinden, läuft jetzt mit einem Elefantenrüssel im Gesicht herum. Das hat seine Chancen bei den Mädels echt ruiniert.“ Sie schwieg einen Moment. „Nun ja, das heißt, bei den meisten Mädels.“

„Ich unterschreibe, wenn du unterschreibst.“ Raymond grinste gemein. „Kleiner Bruder.“

Katherine hielt den Atem an.

„Gib her.“ Walter nahm das Dokument, und beide Brüder unterzeichneten es mit der totalen Selbstüberschätzung, die so typisch für Volltrunkene ist.

Walter drehte sich leicht schwankend zu Katherine um. „So.…was ist jetzt mit meiner Balance...?“

[image: Image]

Nervös betrachtete Walter den Hindernisparcours, den Katherine im Wald für ihn aufgebaut hatte. Er war wirklich gut, genauso gut wie die Rennstrecken, die Lola für die offiziellen Wettkämpfe auslegte. Er steckte die Hände tief in die Taschen seiner Trainingshose, um ihr Zittern vor Katherine zu verbergen. Das Training war kein Problem für ihn, aber...

Was zum Teufel mache ich hier? dachte er. Ich bin ein erwachsener, berufstätiger Mann, der für Tausende von Angestellten verantwortlich ist und jetzt habe ich alles auf eine Karte gesetzt in einer dämlichen Wette mit meinem idiotischen Bruder. Er presste die Handflächen an seine Schenkel und versuchte, sich zu konzentrieren.

Ich werde nie wieder trinken.

„Das hier ist doch blödsinnig. Wir sollten damit aufhören“, sagte er zu Katherine, die gerade den letzten Heuballen auf der Strecke aufgestellt hatte. „Ich werde mit Raymond sprechen, er wird bestimmt vernünftig sein.“

„Ach ja?“ Sie sah ihn an und zog ihre perfekt geformte Augenbraue hoch. Sofort spürte er, wie das Zittern seiner Hände nachließ. Wenn er in ihrer Nähe war, bekam er das Gefühl, dass alles irgendwie in Ordnung kommen würde.

Katherine war groß und unter ihrer schmutzverspritzten Trainingshose zeichneten sich starke, üppige Kurven ab. Ihr lockiges, braunes Haar hatte sie zu einem Pferdeschwanz gebunden, und die üppigen Locken kitzelten ihren Nacken. Wo die Sonne ihre Haut traf, hatte sie einen natürlichen, strahlenden Schimmer, so als ob sie von innen leuchtete. Er schüttelte diese Gedanken ab, als ihm klar wurde, welches Risiko sie auf sich genommen hatten. Jetzt war wirklich nicht der richtige Moment darüber nachzudenken, ob er seinen Trainer bitten sollte, mit ihm auszugehen, egal wie stark sein Wunsch war, sie einfach in die Arme zu nehmen.

Sie lief vor ihm auf und ab, die Hände in die Hüften gestemmt. Ich habe mich über deinen Bruder etwas schlau gemacht und versucht so viel wie möglich darüber herauszufinden, wie er die Firma führt. Vernünftig ist nicht unbedingt ein Wort das ich im Zusammenhang mit Raymond benutzen würde.“ Sie winkte Walter zu der Übungsstrecke. „Außerdem habt ihr beide einen Bindenden Bogen unterzeichnet; ihr braucht eine Hexe und absolutes beiderseitiges Einverständnis um die Verpflichtung aufzuheben. Es ist nicht mein Problem, wenn du dich in einen Elefantenmenschen verwandelst. Aber…“ Sie machte eine kleine Kunstpause, „es ist sehr unwahrscheinlich, dass dein Bruder aufgeben wird. Wir müssen jetzt dafür sorgen, dich in die bestmögliche Form zu bringen, damit du das Rennen gewinnen kannst.“

Katherine hatte Recht. Sollte Walter das Rennen verlieren, wären Tausende von Angestellten der Bellwether-Resorts so gut wie arbeitslos. So sehr er auch glauben wollte, dass sein großer Bruder langsam aber sicher lernen würde, Verantwortung zu tragen, so war das doch eher unwahrscheinlich. Seit Raymond im letzten Jahr die Geschäftsleitung übernommen hatte, war es mit der einst so erfolgreichen Firma stetig bergab gegangen. Wenn man das Unternehmen retten wollte, müsste jemand in absehbarer Zeit einige drastische Änderungen vornehmen, und es sah nicht so aus, als ob dieser Jemand Raymond sein würde.

Katherine klatschte in die Hände und Walter konzentrierte sich wieder auf sie. Sie warf ihm einen strengen Blick zu und verschränkte die Arme vor der Brust. Ihm fiel sofort auf, dass diese Bewegung ihre Brüste unter dem ärmellosen Top nach oben drückte. Schnell lief er zur Startlinie, um sich davon abzuhalten, sie anzustarren.

„Ich habe dich beim letzten Wettkampf beobachtet und finde, dass du gar nicht so schlecht bist“, sagte Katherine. „Ich muss mir erst einmal ansehen, wie du diese Strecke bewältigst, dann kann ich deine Stärken und Schwächen beurteilen. Anschließend können wir einen Trainingsplan ausarbeiten und spezifische Übungen in Angriff nehmen, wo besonderer Trainingsbedarf besteht.“

Walter sprintete an der Startlinie los, sprang über brusthohe Heuballen und lief dann auf die dicken Seile zu, die von einem Ast herabhingen. Mit einer Hand ergriff er ein Seil und zog sich hoch zu den Ästen, wo der Parcours weiterging. Seine Füße rutschten etwas auf den dünnen Ästen, als er darüber raste und er musste sich an den blätterbedeckten Ästen über seinem Kopf festhalten, um nicht von dem zehn Meter hohen Baum herunterzufallen.

Er erreichte die nächste Markierung und sprang ins Leere. Ihm blieb fast die Luft weg, als er mit der Brust gegen den nächsten Baum prallte. Er klammerte sich so fest er konnte an der rauen Borke fest und kletterte zu der Leiter hin, die seitlich in den Baumstamm genagelt war, bevor er sich in seine Bärengestalt verwandelte. Sein größeres Wesen umhüllte ihn wie eine Umarmung und seine Arme und sein Brustkorb wölbten sich mit der vertrauten Kraft. Er ließ sich mühelos den Baumstamm hinabgleiten, wobei seine scharfen Krallen den schnellen Abstieg kontrollierten. Sein Herz schlug schneller, als der Boden immer näher auf ihn zukam.

Walter fühlte sich optimistisch, als er das nächste Hindernis sah: ein Netz aus Seilen war über eine circa fünfzehn Meter lange, tiefe Grube gespannt. Die sich überkreuzenden Seile waren so weit auseinander angelegt, dass er vorsichtig darüber balancieren musste, um nicht in die drei Meter tiefe Grube zu fallen. Er benutzte seine mächtigen Hinterbeine, um so weit wie möglich in das Netz zu springen und verwandelte sich während des Sprungs noch in der Luft in seine menschliche Gestalt. Sein Fell verschwand und glatte Haut erschien während der Verwandlung an Stelle des rauen Pelzes. Seine leichtere, menschliche Form flog, angetrieben durch die mächtige Sprungkraft des Bären, viel weiter als normal und landete fast am anderen Ende des Netzes. Das Netz gab unter seinen Füßen nach. Er machte einen falschen Tritt und konnte sich in letzter Minute noch am Seil festhalten. Einen Moment lang hing Walter so tief im Netz, dass seine Zehenspitzen den Boden der Grube berührten. Er ergriff das Seil und kletterte aus der Grube, wütend, dass er durch einen kleinen Fehltritt so viel wertvolle Zeit verschwendet hatte. Vielleicht habe ich ja wirklich Probleme mit dem Gleichgewicht.

Walter kam so schnell wie möglich wieder auf die Füße, aber er wusste, dass dieser Sturz ihn bei einem echten Rennen den Sieg gekostet hätte. Er ging über die restlichen Seile und machte weiter mit dem Parcours. Er sprang über den Bach, kletterte über einen Felsen und sprintete dann, so schnell er konnte, zurück zu Katherine, die ihn mit einer Stoppuhr in der Hand und düsterem Gesicht erwartete.

Kurzatmig und mit Seitenstechen kam er stolpernd an ihrer Seite zum Stehen. „Ich weiß, dass ich nicht gut genug war“, keuchte er. „Ich hätte mich nicht während des Sprungs verwandeln sollen. Das war blöd von mir.“ Er zog Shorts und ein Shirt aus seiner Sporttasche und zog sie über seinen nackten Körper. Er riskierte einen Blick in Katherines Richtung, um zu sehen, ob sie ihn beobachtete, aber ihre Augen wanderten kritisch über den Parcours.

Sie gab kleine, missbilligende Laute von sich. „Die Gestaltwandlung im Flug war etwas angeberisch, aber ich habe Schlimmeres gesehen. Du hast die Kraft und die Schnelligkeit, um zu gewinnen. Wir müssen uns hauptsächlich auf deine Balance konzentrieren. Wenn wir ernsthaft daran arbeiten, kannst du schneller durch die Baumhindernisse kommen und dein Gleichgewicht auf den Seilen halten.“

Er nickte. „Okay, aber wie kann man die Balance verbessern. Ist das nicht ein angeborenes, natürliches Talent?“

Sie schüttelte den Kopf. „Nein, das gibt es nicht. Man kann alles lernen. Du musst nur die nötige Zeit und Mühe investieren. Bist du bereit dazu, Richie Rich?“ Ihr Lächeln nahm der zynischen Bemerkung etwas von ihrer Schärfe, aber er spürte, was sie meinte. Sie glaubte nicht, dass er die nötige Disziplin besaß, um die Sache durchzuziehen. Sie denkt, dass ich genauso bin wie Raymond. Dieser Gedanke traf Walter wie einen Faustschlag ins Gesicht.

Er richtete sich auf, sein Herzschlag wurde ruhiger und er spannte die Muskeln an, so dass sie definiert hervortraten. „Ich kann alles schaffen, was du von mir verlangst.“

Katherine lächelte. „Gut. Fangen wir mit einer einfachen Übung an: du musst auf einem Bein dein Gleichgewicht halten. Stell dich mit geschlossenen Füßen hin.“ Gehorsam stellte er seine Füße dicht nebeneinander. „Jetzt schließ deine Augen und hebe den rechten Fuß langsam an, die Ferse nach unten gerichtet.“

Walter schwankte. Er stellte fest, dass es schwieriger war als er gedacht hätte, mit geschlossenen Augen das Gleichgewicht zu halten. Er ruderte mit den Armen und spannte die Körpermitte an, als er sein Gewicht verlagerte und versuchte, gerade stehen zu bleiben.

„Stell dir vor, mitten auf deinem Kopf ist eine Schnur befestigt, die dich nach oben zieht“, sagte Katherine mit ruhiger Stimme, als ob sie ihn durch eine Meditation führte. Eine Anspannung, deren er sich bis jetzt gar nicht bewusst gewesen war, löste sich beim Klang ihrer Stimme auf, und er konnte plötzlich sein Bein noch etwas höher anheben. „Ja, so. Und jetzt bewegst du dein Bein nach rechts, ohne es absinken zu lassen, bis es zur Seite ausgestreckt ist. Du musst dabei die Gewichtsverlagerung ausbalancieren, aber vergiss nicht die Schnur, die die dich nach oben zieht und dich durch deine Wirbelsäule gerade aufgerichtet hält.“

Er befolgte ihre Anweisungen. Die Muskeln in seinen Schenkeln schmerzten immer mehr, je länger er sein Bein hochhielt. „Hey, du, das macht dir wohl Spaß?“, fragte er mit zusammengebissenen Zähnen, um sich etwas abzulenken.

„Klar, ein bisschen. Man bekommt nicht oft die Gelegenheit, einen Bellwether zum Schwitzen zu bringen.“

Seine Augen weiteten sich. Bevor er es verhindern konnte, war vor seinem geistigen Auge ein Bild erschienen: Katherine lag unter ihm; er stieß seinen Schwanz heftig in sie hinein; der Schweiß ihrer beiden Körper vermischte sich, während sie sich an ihn presste, und er das Beben ihres Höhepunkts um seinen Schaft herum fühlte.

Sie ist deine Trainerin, sagte er streng zu seinem Schwanz und konzentrierte sich im Geiste auf die Gesichter seiner Freunde aus dem Resort, die ihm näherstanden als seine eigene Familie. Sie wird dir helfen, den Menschen, die du liebst, Sicherheit zu geben. Er konnte es sich jetzt nicht leisten, Katherine zu begehren. Er durfte nicht daran denken, wie ihre Augen geglüht hatten, als sie seinem Bruder in der Bar die Meinung gesagt hatte oder wie schnell sie bereit gewesen war, ihm bei diesem verrückten Projekt zu helfen. Für sie stand beim Ausgang dieser Wette genauso viel auf dem Spiel wie für ihn. Walter durfte sie nicht als Frau sehen, sondern nur als Trainerin.

Als ihr Blick über seinen Körper wanderte, spürte er, wie sich die feinen Härchen an seinen Armen und Beinen aufrichteten, während sie ihn ansah. Ihm war klar, dass sie seinen Körper im Hinblick auf seine Fitness einschätzte, aber er wünschte sich eigentlich, dass sie ihn als Mann betrachtete. Als er beobachtete wie sie die Lippen schürzte und mit der Zunge langsam über ihre Unterlippe fuhr, musste er krampfhaft den Gedanken verdrängen, dass sie vielleicht in ihrer Fantasie die gleichen scharfen Sachen mit ihm anstellte, die er so gern mit ihr machen würde. Das waren gefährliche Gedanken.

Das hier ist einfach zu wichtig. Du darfst sie nicht als Frau sehen.

„Wie viele Wiederholungen, Trainer?“, fragte er.

„Seitenwechsel, anderes Bein. Gerade ausstrecken, dann zur Seite.“

Walter biss die Zähne zusammen und befolgte ihre Anweisungen durch eine Serie von Gleichgewichtsübungen, bei denen er ein Bein hin und her schwingen musste, und zwar erst auf dem Boden stehend und dann, wie ein Seiltänzer, auf dem verknoteten Seilparcours balancierend. Schweiß durchtränkte sein Hemd, so dass der Stoff an seinen schmerzenden Muskeln klebte, aber er gab nicht auf.

Nach einer Stunde ließ Katherine ihn endlich eine Pause machen und reichte ihm eine Flasche Wasser und ein Handtuch. „Ich muss schon sagen, du nimmst die Sache viel ernster als ich dachte.“

Walter zuckte die Achseln. „Es geht schließlich um das Resort.“

Sie betrachtete ihn mit einem unergründlichen Gesichtsausdruck. „Das hört sich bei dir so einfach an, aber ich kann mir nicht vorstellen, dass dein Bruder das gleiche sagen würde. Warum seid ihr beide so grundverschieden?“

Er trank einen großen Schluck Wasser. „Raymond und ich, wir sind nicht gemeinsam aufgewachsen.“

„Wie ist das möglich?“

Walter lachte leise. „Das ist ziemlich kompliziert.“ Er seufzte. „Ich hätte mich nicht auf diese Wette einlassen sollen. Das war eine blöde Idee. Wenn ich verliere und Raymond die Firma platt macht, dann wird das Leben vieler Menschen dadurch in Mitleidenschaft gezogen. Ich hätte eine andere Lösung finden sollen. Raymond macht mich manchmal einfach so wütend.“

Er umklammerte die Wasserflasche so fest mit der Hand, dass er das Plastik zerdrückte und die Flasche beinahe zum Platzen gebracht hätte. Er blickte hinunter auf die Flasche und stellte sie dann auf den Heuballen neben sich.

„Es ist eine lange Geschichte.“ Walter sah sie aufmerksam an. Ihr Gesichtsausdruck war interessiert, aber würde sie wirklich seine dramatische Familiengeschichte hören wollen?

„Ich würde mich freuen, wenn du sie mir erzählst“, sagte sie.

„Als wir Kinder waren, reiste Raymond mit unserem Vater, während ich in der Obhut ständig wechselnder Kindermädchen in unserem Hauptresort zurückgelassen wurde. Er war der Erstgeborene, der Firmenerbe; es machte Sinn, dass er unseren Vater begleitete und von ihm lernte. Allerdings glaube ich, dass der alte Herr Raymond gar nicht an den Geschäftsabläufen hat teilhaben lassen. Unser Vater war ein sehr reservierter Mensch. Von dem was ich gehört habe, hat Raymond ihn kaum öfter zu Gesicht bekommen als ich.“

Walter fuhr sich mit dem Handtuch über das Gesicht. Normalerweise sprach er nicht gern über sein Familienleben, aber irgendwie war es bei Katherine anders. „Raymond wurde das typische Treuhandfonds-Kind, wild und ungezogen, das alles zerstörte was es in die Finger bekam. Zuerst war es wahrscheinlich nur um Vaters Aufmerksamkeit auf sich zu ziehen, aber nach und nach veränderte sein Verhalten seine Persönlichkeit: dazu muss ich hinzufügen, dass Raymond schon immer gern alles kaputt gemacht hat. Mein Spielzeug, sein Spielzeug, alles wurde zerlegt. Das Gleiche gilt für seine Beziehungen. Als unser Vater starb, dachte ich, er würde vernünftig werden und das Geschäft ernst nehmen. Aber inzwischen sieht es ganz so aus, als ob er die ganze Firma vernichten will.“

„So wie du aufgewachsen bist, weit weg von deiner Familie, wie ist es möglich, dass du so…“, sie wedelte mit der Hand, „…normal ausgefallen bist.“

Normal? Walter musste grinsen, als er das Kompliment hörte.

„Ich lebte in unserem führenden Resort und fand dort meine eigene Familie. Ich wuchs unter den Zimmermädchen, Gärtnern und Rezeptionisten auf und wurde Teil dieser großen Familie. Ich hatte immer die gleichen, vertrauten Menschen um mich. Das Resortpersonal hatte immer Zeit für mich, auch wenn mein Vater keine Zeit hatte. Sie haben Geburtstagsparties für mich organisiert und waren immer bei meinen Schulabschlußfeiern dabei. Sie haben mich Weihnachten eingeladen, und ich habe alle wichtigen Feiertage mit ihnen verbracht. Also hatte ich nicht nur eine einzige Mutter und einen einzigen Vater, sondern Dutzende von Tanten und Onkeln, die sich liebevoll um mich kümmerten und zu denen ich gehörte.“ Er unterdrückte das vertraute Gefühl der Enttäuschung, das ihn manchmal überkam, wenn er daran dachte, dass er nie Eltern gehabt hatte, die für ihn da waren, aber er wusste, dass er die Liebe, die ihm seine Freunde geschenkt hatten, nicht missen wollte. „Sie brachten mir alles bei was ich weiß: nicht nur alles was man wissen muss, um ein Resort zu leiten, sondern auch Respekt, Verantwortungsbewusstsein, Pflichtgefühl und Liebe zur Arbeit.“ Er kratzte sich nachdenklich am Hinterkopf und sah auf den Boden. „Das hört sich super kitschig an, wenn man es laut sagt.“

Katherine musste lächeln. „Es ist ein bisschen kitschig, aber ich weiß genau was du sagen willst. Für mich war es ungefähr das Gleiche mit dem Personal im Maui Resort. Meine Mutter war alleinerziehend. Sie nahm mich immer mit zur Arbeit als sie als Zimmermädchen im Maui Turtle arbeitete. Das Personal dort wurde zu meinen Kindermädchen und Nachhilfelehrern. Sie halfen mir bei meinen Hausaufgaben und ermunterten mich, Dinge zu studieren, für die ich mich interessierte. Nach dem Tod meiner Mutter, war das Resort mein Zufluchtsort. Dort hatte ich die meisten Erinnerungen an sie und fühlte mich ihr nahe.“ Katherines sprach leise. Einen Moment lang dachte Walter, sie würde anfangen zu weinen, aber ihre Augen blieben trocken und ihr Kiefer angespannt. „Seit das Resort geschlossen ist, ist für mich alles zerstört. Meine Familie ist in alle Himmelsrichtungen zerstreut, um neue Jobs zu finden. Und alles wegen deines Bruders.“

„Ray ist einfach noch nicht bereit, die Firma zu führen.“ Er wusste, dass es wie eine lahme Rechtfertigung klang, aber er konnte sich nicht davon abhalten, seinen Bruder zu verteidigen. „Wir dachten, dass es noch einige Jahrzehnte dauern würde, bis Raymond das Ruder übernehmen würde. Vaters Unfall hat uns alle kalt erwischt.“

Katherine öffnete den Mund, als wolle sie etwas sagen, schüttelte dann aber den Kopf und ging ein Stück von ihm weg. Dann wandte sie sich zu ihm um. „Bist du sicher, dass deinem Bruder die Interessen der Firma am Herzen liegen? Du sagtest, dass er immer gern sein Spielzeug zerstört hat. Jetzt hat er das größte Spielzeug seines Lebens. Könntest du dir vorstellen, dass er die Firma absichtlich kaputt macht?“

„Ray ist ein leichtsinniger Heißsporn, aber ich glaube nicht, dass er ein schlechter Mensch ist.“ Das hoffe ich jedenfalls. Dieser Nachgedanke drängte sich Walter ganz unbeabsichtigt auf. Er hatte seinen Bruder kaum gesehen, als sie aufwuchsen und ihr Kontakt als Erwachsene beschränkte sich auf die Gestaltswandlerwettkämpfe einmal im Monat. Wie gut kenne ich ihn eigentlich wirklich? „Er ist einfach nicht in der Lage, die Firma zu leiten. Wenn ich die Leitung übernehmen sollte, werde ich ihm eine Stellung geben, in der er die Grundlagen lernen kann, bevor ich ihm größere Befugnisse gebe.“

Katherine biss sich auf die Lippe. „Sollte Raymond Geld veruntreuen, würdest du mir helfen, Beweise dafür zu finden?“

Walter sah sie ernst an. „Wenn er Geld unterschlägt, dann würde ich natürlich helfen. Allerdings glaube ich nicht, dass er das tut; Raymond ist nicht raffiniert genug um Geld verschwinden zu lassen, ohne dabei erwischt zu werden.“

„Gut“, erwiderte Katherine, aber ihr Ton sagte deutlich, dass die Sache damit für sie noch nicht aus der Welt geschafft war. „Jetzt nehmen wir mal an, du gewinnst. Bist du dazu geeignet, die Firma zu übernehmen? Was wirst du unternehmen, um die Firma wieder auf die Beine zu bringen, wenn du Geschäftsführer bist?“

Walter grinste. „Mach dir keine Sorgen. Ich habe das Geschäft von der Pike auf gelernt. Ich habe alle nötigen Zeugnisse und Diplome, die ich dir gern vorlegen kann, wenn du interessiert bist.“ Er lachte leise und freute sich, jemanden zu haben, mit dem er über seine Ideen sprechen konnte. „In den letzten Jahren habe ich unsere ganze Kundenpolitik überarbeitet. Eigentlich wollte ich meine Pläne dieses Jahr Vater vorlegen, aber...“

Er beendete den Satz nicht. „Ich werde unseren Resorts ein ganz neues Image geben, allen Resorts, ohne Ausnahme. Statt überteuerter Luxusresorts, die nur für die Superreichen erschwinglich sind, werden wir unsere Türen für alle öffnen. Wir werden Angebote in der mittleren und niedrigen Preisklasse anbieten, so dass Menschen aller Einkommensklassen sich einen Urlaub in einem Ferienparadies leisten können.“ Er lehnte sich vor und unterstrich seinen Traum mit lebhaften Handbewegungen: ein Vollzeit-Kinderhort, mehr Spielplätze, ein breitgefächertes Unterhaltungsangebot, mehr Zimmer in verschiedenen Größen, um die Aufnahmekapazität zu steigern. „Ich habe einen kompletten Aktionsplan erarbeitet, der bereits von den Firmenanwälten und Wirtschaftsprüfern abgesegnet wurde. Damit können wir sofort alle Resorts retten, die kurz vor der Schließung stehen und die bereits geschlossenen Anlagen in Maui und Hong Kong wiedereröffnen.“

„Das ist ja fantastisch!“, rief Katherine und umarmte ihn vor Freude.

Ihr Körper drückte sich an seinen. Sofort erschien vor seinem geistigen Auge wieder die sexy, verschwitzte Fantasie, wie er Katherine auf einen der Heuballen legte, ihre Beine spreizte und sein Gesicht zwischen ihren Schenkeln vergrub, um ihre Muschi zu lecken bis er ihren bebenden Orgasmus spüren konnte. Er hielt ganz still und musste sich zusammenreißen, um nicht seinen Kopf zu drehen und seinen Mund auf ihre weichen Lippen zu drücken.

„Integration als Geschäftsidee. Das finde ich toll.“ Sie ließ seine Schultern los, aber ihr Gesicht war noch so nah, dass Walter an nichts Anderes denken konnte, als daran, wie sehr er sie küssen wollte. „Ich habe dich wirklich unterschätzt. Du bist nicht so ein verwöhnter, stinkreicher Schnösel.“ Sie beugte sich wieder etwas vor und einen atemberaubenden Moment lang dachte Walter, sie würde ihn jetzt küssen.

Ich muss diesen Wettkampf gewinnen. Der Gedanke ernüchterte ihn wie ein Eimer eiskalten Wassers.

Er lehnte sich zurück und stand auf. „Also...was jetzt, Coach?“

Sie lächelte und sprang auf. „Kniebeugen.“

Er stöhnte, sie lachte und sie machten weiter mit dem Training.
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Die Hauptverwaltung von Bellwether Resort war genauso wie Katherine sie sich nach Sylvesters zahlreichen Beschwerden über Raymonds Umgestaltung vorgestellt hatte: protzig, teuer und mit viel zu vielen Spiegeln überall. Katherine war früher einmal zu einer Schulung hier gewesen, als Raymonds und Walters Vater noch die Firma geführt hatte. Damals war alles in Beige und Blau, im klassischen Stil der Hamptons, mit gelegentlichen heiteren Akzenten von Jimmy Buffet dekoriert gewesen. Jetzt sah es so aus, als ob Raymond ein Vermögen ausgab, um sicher zu sein, dass er, egal wo er auch hinsah, immer sein eigenes Spiegelbild erblickte. Auf jeden Fall wurde es dadurch schwierig, sich hereinzuschleichen.

„Das ist doch lächerlich!“, zischte Sylvester. Er zog an dem Kragen des Jacketts, das er sich als „Verkleidung“ aus dem Raum für Fundsachen geholt hatte, um sein auffälliges, mit bunten, tropischen Tukanen bedrucktes Hawaiihemd zu verdecken.

„Sei still, wir haben schon Schlimmeres gemacht.“ Katherine hielt inne. „Mir fällt jetzt gerade nichts Spezielles ein, aber ich bin sicher, das haben wir.“ Sylvester war mit ihr zusammen im Maui Resort aufgewachsen und war einige Monate vor der Schließung des Resorts ins Hauptbüro befördert worden. Obwohl er jetzt einen tollen Job hatte, in dem er die Unterhaltungsprogramme in den Resorts koordinierte, wusste Katherine, dass sie sich immer auf ihn verlassen konnte, wenn es darum ging, etwas Leichtsinniges anzustellen.

Sylvester blickte den langen Flur entlang, der zum Postraum führte. „Alles klar. Rein mit dir.“ Er rollte den silbernen Postwagen zu Katherine und öffnete die Tür zu dem Paketfach, in dem normalerweise die großen Pakete transportiert wurden. „Wenn wir erwischt werden, dann kenne ich dich nicht.“

Katherine strahlte ihn an. „Du bist ein Schatz!“ Sie gab Sly ein Küsschen auf die Wange und quetschte sich dann in den engen Wagen.

„Ich liefere nie die Post aus. Es wird denen sofort auffallen, dass ich nicht der normale Postverteiler bin“, flüsterte Sylvester als er die Tür zuschlug.

„Ach, komm schon, diese hohen Tiere sehen den Postverteiler doch nie an. Jetzt mach schon!“ Katherines Stimme hallte etwas in der metallenen Kammer.

Wie hat sich mein Leben nur so entwickelt? dachte Katherine. Das Maui Turtle war erst vor zwei Wochen geschlossen worden. In dieser kurzen Zeit hatte sich Leben völlig auf den Kopf gestellt. Aber sie wollte sich nicht beschweren: sie konnte ihre Tage damit verbringen, einen tollen Milliardär zum Schwitzen zu bringen.

Katherine unterdrückte einen Seufzer. Walter war wirklich außergewöhnlich. Eigentlich hatte sie einen typischen, verwöhnten und selbstsüchtigen Kerl erwartet, der von seinem Treuhandfonds lebte wie sein Bruder, aber stattdessen war Walter zielstrebig und hatte ein großes Herz. Seine Angestellten lagen ihm echt am Herzen und er arbeitete wirklich hart, um dafür zu sorgen, dass es ihnen gut ging. Jeden Tag gab er beim Training sein Bestes, hörte auf ihre Ratschläge und verausgabte sich ständig, um besser und besser zu werden.

Es ist unmöglich, dass Raymond genauso anständig ist. Walters Bruder war auch in Wirklichkeit so, wie sie ihn sich vorgestellt hatte, sogar noch schlimmer. Raymond hatte genug Geld und Verbindungen, um Möglichkeiten zu finden, bei den Wettkämpfen zu betrügen. Walter mochte vielleicht noch an das Gute in seinem Bruder glauben, aber Katherine konnte es sich nicht leisten, so naiv zu sein.

Der Postwagen hielt an. Sie konnte hören, wie Sylvester sich höflich mit einer Frau unterhielt. Das musste Susan sein, Raymonds Empfangsdame, die vor seinem Büro stationiert war. Bevor sie dieses Wahnsinnsunternehmen gestartet hatten, hatte Sly ihr eine Skizze von Raymonds Büro angefertigt, so dass sie einen groben Eindruck von der Anordnung hatte und wusste, wo seine Assistentin saß, die wie ein Wachhund die Tür hütete. Katherine blinzelte durch ein kleines Loch im Postwagen. Die Tür zum Büro stand weit offen. Sie musste nur noch auf das verabredete Zeichen warten.

„Um Himmels Willen. Ist das eine Ratte?“, kreischte Sylvester.

Susan schrie. Katherine öffnete die Wagentür. Sie bewegte sich schnell und leise, während die Assistentin abgelenkt war.

„Ekelhaft! Haben Sie sie gesehen?“ Sylvester schüttelte sich vor Ekel und zeigte in die entgegengesetzte Richtung des Postwagens. „Es heißt, wenn man eine sieht, dann gibt es tatsächlich Hunderte.“ Er hielt nachdenklich inne. „Oder war das bei Kakerlaken?“

Katherine unterdrückte ein Lachen, als sie sich in Raymonds Büro schlich. Sobald sie außer Sicht war, ging sie zu dem großen, beeindruckenden Schreibtisch aus Walnussholz, der vor einem riesigen Fenster, mit einem wunderschönen Blick über die Stadt, stand.

Katherine durchsuchte die Schubladen des Schreibtischs so leise sie konnte und hoffte, nicht unvorhergesehen auf irgendetwas Ekliges zu stoßen. Wenn die Gerüchte stimmten, so gingen in Raymonds Villa ständig Freundinnen und Models ein und aus, also war es unwahrscheinlich, dass er dort etwas aufbewahren würde, das ihn belasten könnte. Wenn er über illegale Mittel verfügte, die ihm dabei halfen, die Wettkämpfe zu gewinnen, dann mussten sie hier in seinem Büro sein.

„Nichts.“ Katherine gab dem Schreibtisch einen kleinen, wütenden Tritt. Da vernahm ihr scharfes Wandlergehör ein leises, klapperndes Geräusch. Es hörte sich nicht wie einer der Gegenstände an, die sie beim Durchsuchen von Raymonds Schreibtisch gesehen hatte. Sie trat noch einmal gegen den Tisch und konzentrierte sich auf das Geräusch. Es kam von unterhalb der polierten Schreibtischoberfläche. Sie ließ ihre Hand unter der Oberfläche entlang gleiten und fühlte nach irgendwelchen Unregelmäßigkeiten im Holz. Ein kleiner Holzknoten bewegte sich bei ihrer Berührung und ein geheimes Fach öffnete sich.

Katherine duckte sich unter den Schreibtisch, um besser sehen zu können. Die meisten der Pülverchen und Pillen, die in dem Geheimfach versteckt waren, konnte sie als normale Drogen identifizieren: Aufputschmittel und Beruhigungsmittel. Wenn er das alles nahm, war es ein Wunder, dass der Mann überhaupt funktionierte. Aber, halt, da war noch ein kleines Fläschchen mit zwei winzigen, braunen Kügelchen, die sie nicht erkannte.

„Was zum Teufel ist das?“ Katherine zog ihr Handy hervor und machte schnell ein paar Fotos, bevor sie alles wieder in das geheime Fach zurücklegte.

„Nein, Sie hören mir jetzt mal zu!“, ertönte Raymonds laute Stimme als er, mit seinem Handy telefonierend, in das Büro hereinstürmte. „Ich habe das Geld und werde es Ihnen morgen überweisen. Sie sollten besser heute noch liefern.“

Scheiße!

Katherines Herz hämmerte zum Zerspringen. Sie machte sich so klein wie möglich und versteckte sich unter Raymonds Schreibtisch. Sie wollte gar nicht daran denken, was dieser vollgedröhnte, eitle Idiot ihr antun würde, wenn er sie hier fand.

„Ich kann Ihnen das Geld nicht sofort hier geben, weil ich es erst von den Kaimaninseln hierher transferieren muss.“ Katherine hörte Raymonds Schritte, als er vor dem Schreibtisch auf und ab lief. „Sie wissen doch, wie das mit diesen Überseekonten ist.“ Er schwieg einen Moment. „Nun, ich kann doch keine Firmengelder auf ein amerikanisches Konto überweisen. So landet man im Gefängnis. IDIOT!“

Raymonds Handy prallte von der Wand ab und landete direkt vor Katherine. Sie hielt den Atem an und bemühte sich verzweifelt, kein Geräusch zu machen.

„Susan, sagen Sie alle meine Nachmittagstermine ab. Dieses Büro geht mir auf den Senkel. Ich hau ab.“ Raymonds Schritte entfernten sich. „Und besorgen Sie mir ein neues Telefon und zwar SOFORT!“

Katherine atmete erleichtert auf. Adrenalin rauschte durch ihren Körper. Langsam kroch sie unter dem Tisch hervor und zur Tür hin.

„Halt“, sagte eine strenge Stimme.

Verflucht.

„Stehen Sie auf.“ Susan stand vor ihrem Schreibtisch, schön, aber dünn wie ein Skelett, die dürren Ärmchen vor der Brust verschränkt. Ihr hochhackiger, spitzer Louboutin-Schuh wippte gefährlich nahe vor Katherines Gesicht.

„Hallo. Sie sind Susan, stimmt´s?“ Katherine versuchte, entspannt zu klingen. „Ray hat mir schon so viel von Ihnen erzählt. Er sagt immer, dass Sie hier der Boss sind.“ Sie grinste entwaffnend.

„So ein Stuss“, zischte die Frau. „Habe ich Sie nicht gerade dabei erwischt, wie Sie sich aus Mr. Bellwethers Büro herausschleichen wollten?“ Susan nahm den Telefonhörer auf. „Ich rufe jetzt den Sicherheitsdienst, denen können Sie dann erzählen, dass ich hier der Boss bin.“

„Es tut mir leid, ich wollte nur...“ Katherine tat so, als könne sie nur mühsam ein Schluchzen unterdrücken. „Ich liebe ihn einfach so wahnsinnig!“ Sie ließ ihre Stimme unsicher und weinerlich klingen, während Sie eine Ausrede erfand. „Er hat gesagt, dass er mich liebt und ich weiß, dass er es ernst meint. Ray ist nur mit all den anderen Frauen ausgegangen, um mich eifersüchtig zu machen.“ Sie täuschte noch ein paar mitleiderregende Schluchzer vor. „Ich weiß ganz genau, wenn ich ihn nur einmal unter vier Augen sprechen und ihm erklären könnte, dass wir perfekt zusammenpassen, dann würde er unserer Liebe eine Chance geben.“ Sie verbarg ihr Gesicht in den Händen, um zu verstecken, dass sie keine einzige Träne weinte und schluchzte wieder leise vor sich hin.

Susans Gesichtsausdruck veränderte sich sofort. „Oh, Schätzchen.“ Sie legte den Telefonhörer auf und reichte Katherine ein Taschentuch. „Es geht mich ja eigentlich nichts an, aber er ist es wirklich nicht wert, Süße. Sie müssen jetzt gehen, aber…“ sie senkte die Stimme zu einem verschwörerischen Flüstern, „das hier bleibt unter uns, einverstanden?“

Katherine tupfte sich die Augen mit dem Taschentuch ab und bedankte sich. Dann lief sie zum Aufzug.

 

Katherine betrat AUDREY's Bar wie eine heldenhafte Siegerin. Sie konnte es immer noch nicht fassen, dass Raymonds Sekretärin ihre blöde Ausrede geschluckt hatte. Das hatte sie nur ihrem Schauspielunterricht in der Schule zu verdanken. In einer Ecke der Bar spielten ein paar Vampire und Kobolde ein lebhaftes Texas Hold’em Pokerspiel während eine Gruppe betrunkener Elfen in der Luft schwebend ein Flohhüpfen veranstalteten.

„Hier bin ich.“ Walters Stimme war vertraut und einladend. Er winkte sie hinüber zu einem Tisch in der Nähe der Theke. Katherine war froh ihn zu sehen und ihr Herz klopfte. Obwohl sie ihn erst seit zwei Wochen kannte, war Walter ihr schon seltsam vertraut.

„Ich hoffe, du hast nichts dagegen“, sagte er, als Katherine sich neben ihn setzte und ihre Knie sich unter dem Tisch berührten, „aber ich habe dir schon einen Old Fashioned bestellt, während ich gewartet habe.“

Katherine nippte an der goldenen Flüssigkeit und seufzte, als der wärmende Alkohol ihr die Kehle hinunterfloss. „Danke!“

„Du warst echt aufgeregt am Telefon.“ Walter legte seine Hand leicht auf Katherines. „Ist alles in Ordnung bei dir? Was geht denn ab?“

„Dein Bruder ist ein Betrüger und Verbrecher.“ Katherine zog ihr Telefon hervor und zeigte Walter das Foto des Fläschchens. „Dieses Foto habe ich einer meiner früheren Kundinnen, Cleo, geschickt. Sie beliefert Hexenzirkel mit Zaubermitteln. Sie sagt, es handelt sich hier um Molchhoden. Sie sind ein künstliches Stimulans. Wenn ein Wandler sie zu Pulver zerstößt und inhaliert, verleihen sie ihm außergewöhnliche Kraft, Geschwindigkeit und Reaktionsvermögen.“ Sie unterdrückte ein Kichern. „Außerdem rülpsen sie dann Schmetterlinge.“

„Ray rülpst Schmetterlinge?“

„Das lassen wir nicht zu. Ich weiß, er ist dein Bruder, aber das hier ist nicht das Schlimmste, was ich heute herausgefunden habe.“ Es tat Katherine in der Seele leid, als sie sah, wie enttäuscht Walter war.

Er stützte die Ellenbogen auf die Theke und verbarg sein Gesicht in den Händen. „Okay. Heraus damit.“


„Dein Bruder hat mit einem Lieferanten telefoniert. Ich weiß nicht mit was für einem Lieferanten, aber es hörte sich nicht legal an.“ Katherine drückte sanft Walters Schulter. „Er hat Firmengeld veruntreut und auf einem Konto auf den Kaimaninseln geparkt.“ Sie seufzte. „Ich habe natürlich keine hieb- und stichfesten Beweise; ich habe nur ein Telefonat mitgehört. Ich hatte mich versteckt und hatte nicht den Mut, das Gespräch mit meinem Handy aufzunehmen, weil er mich dann vielleicht erwischt hätte. Aber wenn wir die Polizei einschalten, möchte ich wetten, dass sie genug Beweise finden, um ihn festzunageln.“

Walter drehte sich abrupt auf dem Barhocker um und sah Katherine an. „Nein. Keine Bullen. Er ist immer noch mein Bruder.“

„Aber er-“

„Bitte, Katherine.“ Walter nahm ihre Hand, und sie musste ihre gesamte Willenskraft aufbringen, um nicht zu erröten. Die Berührung seiner Hand machte ihr eine Gänsehaut am ganzen Arm. „Bitte vertraue mir in dieser Sache. Du bist eine tolle Trainerin. Ich werde dich nicht enttäuschen.“ Er senkte den Blick. „Ich würde dich niemals enttäuschen.“

Katherine atmete tief durch. „Okay, wir machen es auf deine Art.“ Sie entzog ihm ihre Hand und vermisste sofort den warmen Hautkontakt. Aber sie musste jetzt klar denken. „Wenn wir auch nichts gegen die Machenschaften deines Bruders unternehmen,“ - noch nicht, fügte sie in Gedanken hinzu - „so müssen wir uns doch auf jeden Fall etwas einfallen lassen, wie wir seine Doping-Hoden handhaben wollen.“

Walter lachte. „Bitte, sprich nicht davon, dass du die Hoden meines Bruders handhaben möchtest.“ Er nippte an seinem Glas. „Wir können sie nicht einfach verschwinden lassen. Dann besorgt er sich vor dem Wettkampf problemlos neue.“

„Wir können sie aber mit etwas Anderem austauschen.“ Katherine grinste. „Meine Freundin Cleo hat ein Portal über das sie Waren direkt von ihrer Farm zu AUDREY's Bar transportieren kann. Sie hat mir vorhin ein paar täuschend ähnliche Salamander-Hoden geschickt.“ Katherine hielt ihm ein durchsichtiges Fläschchen, mit zwei winzigen Kügelchen darin, unter die Nase. „Sie sehen genauso aus wie die Molchhoden, haben aber keine magische Wirkung.“ Sie sah ihn verschmitzt an. „Nun, außer dass sie eine gute Eiweißquelle sind.“

„Perfekt! Also, wie willst du es anstellen, sie auszutauschen?“, fragte Walter.

„Ich werde gar nichts austauschen“, sagte Katherine trocken. „Dieses Mal, bist du dran.“

[image: Image]

Walter zog sich in der Eingangshalle des Bellwether Resort Gebäudes vor der riesigen Statue eines hochhackigen Schuhs, der aus Tausenden winziger Spiegel bestand, seine Krawatte zurecht. Raymond hatte dieses monströse „Kunstwerk“ von einer Reise nach Las Vegas mitgebracht und behauptete, das es „der Bude mehr Klasse verlieh“. Walter mochte gar nicht daran denken, wieviel dieses geschmacklose Ding gekostet hatte, oder wie Raymond vielleicht große Anschaffungen wie diese benutzen konnte, um Geld abzuzweigen. Seit er angefangen hatte mit Katherine zu trainieren, hatte Walter gelernt, ihren Instinkten in vielerlei Hinsicht zu vertrauen, aber er war immer noch nicht bereit zu glauben, dass sein Bruder durch und durch korrupt sein sollte.

„Ich bin Walter Bellwether und möchte Raymond Bellwether sprechen“, sagte Walter zu Raymonds Assistentin, nachdem er seine Krawatte in eine einigermaßen akzeptable Form gezurrt hatte. Susan war so dünn, dass Walter sich vornahm nachzufragen, ob Raymond der armen Frau genügend Zeit ließ, mittags etwas zu essen. Katherine hatte eine viel bessere Figur mit üppigen Kurven und glatten, festen Muskeln. Außerdem aß sie gesund und ausgewogen.

Wann habe ich damit angefangen, alle Frauen, denen ich begegne, mit Katherine zu vergleichen? Er verdrängte den Gedanken.

„Haben Sie einen Termin?“, fragte Susan misstrauisch.

„Nein, aber ich bin sein Bruder. Er wird mich sehen wollen.“ Walter sagte das mit mehr Selbstvertrauen als er eigentlich empfand. Wann hatten er und Raymond das letzte Mal zusammengesessen, nur sie beide allein? Wahrscheinlich Weihnachten, kurz bevor ihre Mutter starb. Ist es wirklich schon mehr als zehn Jahre her, dass wir uns wie zwei normale Brüder miteinander unterhalten haben? Dass er immer seine Familie aus dem Resort um sich gehabt hatte, hatte Walter von der Abwesenheit seines Bruders abgelenkt. Jetzt wurde ihm bewusst, dass seine Unkenntnis, was die Unternehmungen seiner biologischen Familie betraf, schwere Konsequenzen haben könnte.

„Ich werde mal kurz nachfragen“, entgegnete Susan.

Es dauerte geraume Zeit bis sich Raymonds Bürotür öffnete und Walters Bruder hinauskam. Er war umringt von drei lachenden Frauen, die Walter als hochrangige, mächtige Hexen aus dem Moon Glow Hexenzirkel erkannte. Er spürte, wie ihm das Blut aus dem Gesicht wich, schaffte es aber ein professionelles Lächeln aufzusetzen, als Raymond sich näherte.

„Aber ja, ich bin sicher, dass wir die Eigentumsübertragung an Sie bald vornehmen werden. Wir müssen nur noch die restlichen Gebäude abreißen und dann können Sie loslegen.“

Jede der drei Frauen schüttelte Raymond die Hand. „Wir hoffen, bald von Ihnen zu hören“, sagte die letzte. Alle drei betrachteten Walter mit unverhohlener Neugier, als sie den Raum verließen. Walter atmete auf, als sie durch die Tür verschwanden.

„Warum arbeitest du mit ihnen?“, zischte Walter Raymond zu. „Der Moon Glow Hexenzirkel ist verrückt! Sie haben die Alphabärin eines ortsansässigen Bärenwandlerclans verflucht, nur, weil sie etwas Magie in einem ihrer Hotels angewendet hat.“

Raymond grinste breit. „Ja, aber sie sind stinkreich und wollen einen geradezu astronomischen Preis für das Land des Maui Turtle Resorts bezahlen.“

Walter versuchte seine aufsteigende Panik zu verbergen. Nein! Wenn er das Land verkauft, bevor ich die Firma übernehme, dann gibt es kein Maui Resort mehr, das ich wiedereröffnen kann.

„Ich wollte mit dir über unsere Wette sprechen. Können wir in deinem Büro reden?“, fragte Walter.

Raymond zuckte die Achseln. „Sicher, warum nicht? Ich finde es schön, wenn man schon am Morgen vor mir zu Boden kriecht.“ Er warf Susan einen Blick zu und sagte. „Verschieben Sie meinen nächsten Termin um zehn Minuten.“

Walter biss die Zähne zusammen und zwang sich mühsam, weiter zu lächeln, während er sich immer wieder sagte: Er wird schon vernünftig sein.

Raymond ließ sich auf den thronähnlichen Ledersessel hinter seinem Schreibtisch fallen und legte die Füße hoch. „Also, kleiner Bruder, du bist also hier um um Gnade zu winseln? Dir ist doch wohl klar, dass Lola noch wochenlang nach dem Wettkampf deine Zähne aus ihrem Parcours kratzen wird.“

Vernünftig? Offensichtlich nicht.

„Diese ganze Sache ist ein bisschen aus dem Ruder gelaufen.“ Walter saß auf dem kleinen Stuhl vor Raymonds Schreibtisch. Die kurze Rückenlehne schien extra so ausgelegt zu sein, dass sie sich unter Walters Schulterblättern bohrte und ihm das Sitzen so unbequem wie möglich machte. „Ich wollte mit dir über die Resorts in Maui und Hong Kong sprechen, die du kürzlich geschlossen hast. Es war doch gar nicht nötig, sie zu schließen. Die Menschen, die dort gearbeitet haben sind doch nicht nur Zahlen auf einem Kontenblatt. Es sind Menschen, die viele Jahre für unsere Firma gearbeitet haben und die sich auf uns verlassen -“

„Ja, ja, ja“, Raymond ließ seine Finger wie einen Entenschnabel auf- und zuklappen. „Bla, bla, bla. Gestern waren Reporter hier, die die gleiche Leier abgezogen haben. Ganz abgesehen von deiner kleinen Freundin aus der Bar, die so sauer auf mich war. Obwohl sie wenigstens ziemlich heiß war. Ich würde ihren hübschen Mund gern anderweitig beschäftigt sehen, wenn du weißt was ich meine.“

„Sie alle haben gute Gründe verärgert zu sein.“ Walter musste die Zähne so fest zusammenbeißen, dass er Probleme hatte, die Worte herauszupressen. „Es gehen außerdem Gerüchte um, dass es da vielleicht einige...Fehler...in den Finanzen gibt. Das Maui Turtle müsste weit mehr Profit eingebracht haben, als auf dem Papier steht. Vielleicht sollten wir uns die Bücher mal gemeinsam ansehen und überprüfen, ob es da eventuell Rechenfehler gibt -“

„Mach dir deswegen keinen Kopf, kleiner Bruder“, winkte Raymond ab. „Ich habe die Finanzen bestens unter Kontrolle. Maui und das andere Resort mussten geschlossen werden. Du hast keine Ahnung, wie man so eine Firma auf Führungsebene leitet, und wie solltest du auch? Du arbeitest auf der unteren Ebene mit den kleinen Leuten.“

„Aber genau das ist es! Ich kenne die Resorts genau. Ich -“

Raymond fuhr fort, als hätte Walter nichts gesagt. „Du hattest nie die gleichen Möglichkeiten wie ich, zu sehen wie man Entscheidungen wirklich trifft, wie Führungskräfte arbeiten. Deshalb hat Vater mich für diese Stellung ausgebildet. Er wusste, dass ich der geborene Anführer bin.“

Walter fragte sich, wen Raymond mit diesem Blödsinn beeindrucken wollte. Sowohl Walter als auch Raymond wussten, das Vaters „Ausbildung“ darin bestand, Raymond zu den Standorten, an denen die wichtigen Besprechungen stattfanden, mitzunehmen und ihn dann im Gebäude sich selbst zu überlassen, wo er herumtobte und in die Blumentöpfe pinkelte. Walter hatte immer angenommen, dass Raymonds teure Privatlehrer das ausgleichen sollten, was ihres Vaters Nachlässigkeit angerichtet hatte, aber Raymond feuerte sie sofort, wenn sie es wagten, zu versuchen, ihn tatsächlich zum Arbeiten zu bewegen.

Walter begann sich zu sorgen, dass er seinem Kiefer bleibende Schäden zufügte, so fest presste er die Zähne aufeinander, aber es gelang ihm, nichts dazu zu sagen. Raymond sprach weiter. Er nahm die Füße vom Schreibtisch und legte sie seitlich über die Stuhllehne, so dass er sich seitlich auf seinem Sessel lümmelte.

„Über die Geschäftsleitung auf hoher Ebene wirst du dir nie Gedanken machen müssen, da du niemals auf die Führungsebene kommen wirst. Ich spiele bereits mit dem Gedanken ein Resort in der Antarktis zu eröffnen, damit ich dich dorthin schicken kann, wenn ich den Wettkampf gewonnen habe.“ Raymond musste darüber so lachen, dass er fast von seinem Stuhl fiel.

„Wenn du mich aus dem Weg haben willst, dann gehe ich“, entgegnete Walter. „Aber du solltest deine Firmenpolitik ändern. Vielleicht können wir uns auf einige grundlegende Strategien einigen, wie man einiges verbessern könnte. Dann bleibe ich so weit weg, wie du willst.“ Er zog die Akte mit seinem Plan für gestaffelte Pauschalreisen aus seinem Aktenkoffer und schob sie Raymond über den Schreibtisch zu. „Das Einzige was zählt, ist die Firma und die Menschen, die für sie arbeiten. Wir dürfen nicht ihre Zukunft für eine kindische Wette aufs Spiel setzen.“

Raymond öffnete nachlässig die Akte und rümpfte die Nase, als ob sie einen üblen Geruch ausströmte. „Was ist das für ein Müll?“ Er zerknüllte die obersten Seiten zu einem Ball und warf ihn auf Walters Gesicht zu. Walter fing den Ball aus der Luft, bevor er ihn mitten ins Gesicht traf. „Jetzt verstehe ich, warum Vater dich immer von allen wirklich wichtigen Entscheidungen ferngehalten hat.“

Walters Magen drehte sich um. Katherine hatte Recht gehabt: Raymond würde nicht vernünftig sein. Das bedeutete, sie mussten dafür sorgen, dass Walter eine faire Chance hatte, den Wettkampf zu gewinnen.

Er steckte den zerknüllten Papierball, der einst sein Geschäftsplan gewesen war, zurück in seine Aktentasche und durchsuchte dann die Tasche, bis er das kleine Fläschchen mit den harmlosen Salamanderhoden fand. Er fand es eklig, den Behälter auch nur in die Hand zu nehmen, nahm aber das Fläschchen heraus und steckte es in seine Jackentasche ohne dass Raymond etwas bemerkte.

„Ray, ist dir jemals der Gedanke gekommen, dass Vater dich immer in seiner Nähe behalten hat, weil er dir nicht genug traute, um dich allein zu lassen?“, fragte Walter und lehnte sich vor gegen die Schreibtischkante.

„Was hast du gesagt?“ Raymonds Gesicht rötete sich bereits vor Wut.

Walter musste sich schnell etwas einfallen lassen, um auf die andere Seite des Schreibtischs zu dem kleinen Geheimfach zu gelangen, das Katherine entdeckt hatte, ohne dass Raymond Verdacht schöpfte.

„Noch einmal klar und deutlich für Idioten.“ Walter ging langsam um den Tisch herum. „Vater hat dich nur mit auf Reisen genommen, weil er dich für dämlich hielt.“

Raymond sprang auf. „Nimm das sofort zurück, du Idiot.“ Er schlug hart mit der Faust auf die Schreibtischplatte.

„Ich nehme gar nichts zurück. Du ruinierst diese Firma und ich werde alles tun was in meiner Macht steht, um dich aufzuhalten. Diese Wette ist lächerlich.“ Walter wartete eine Sekunde und sagte dann etwas, wovon er wusste, dass es Raymond verrückt vor Wut machen würde. „Du bist doch bloß eine Witzfigur. Und Vater wusste das ganz genau.“

Es war so offensichtlich, dass Raymond zum Schlag ausholte, dass Walter genug Zeit gehabt hätte, ihm auszuweichen, aber er hielt sich zurück. Raymonds Faust traf ihn heftig an der Wange. Der Schmerz durchströmte die ganze Seite seines Gesichts und er hatte das Gefühl, als würden alle Zähne sich lockern.

Walter drehte sich gerade genug, dass der Schlag nicht seine Nase oder ein Auge traf. Dann steuerte er seinen Fall so, dass er auf dem Teppich landete, den Sturz etwas mit der Hand abfedern konnte, und genau neben dem kleinen Geheimfach aufkam. Was tue ich nicht alles für meine Familie.

Raymond wandte sich ab und ging, wütend vor sich hin schimpfend, im Raum auf und ab. „Das geschieht dir nur recht! Vater wusste, dass ich der Stärkste in der Familie bin. Nicht du. Du bist der Schwächling und Loser, der von nichts eine Ahnung hat. Ich bin ein Gewinner.“

Während Raymond weiter tobte, robbte Walter weiter vor und drückte den kleinen Astknoten, so dass sich das Geheimfach mit einem Klick öffnete. Das Klicken war so laut, dass er sicher war, dass Raymond es gehört hatte. Aber sein Bruder war immer noch dabei, wütend vor sich hin zu schimpfen. Seine Aufmerksamkeit war ganz auf sein eigenes Gesicht in dem riesigen Spiegel an der Tür gerichtet.

„Ich ruiniere die Firma nicht, ich führe sie zum Erfolg. Mein Führungstalent beweist, dass ich der Beste bin.“ Raymond strich sich durchs Haar und betrachtete sich im Spiegel. Er bemerkte nicht, dass Walter den Behälter mit den Molchhoden gegen einen anderen austauschte. „Ich bin der Beste und werde es immer bleiben. Und du wirst immer mein Fußabtreter sein. Krieg das endlich in deinen dicken Schädel, du Loser.“

Walter schloss das Geheimfach und unterdrückte ein triumphierendes Grinsen. Wenn Raymond das Rennen gewinnen sollte, dann jedenfalls nicht durch Doping und Betrug. Er stand auf.

„Nun, dann nehme ich an, wir sehen uns erst bei den Wandlerwettkämpfen wieder“, sagte Walter. Er biss sich auf die Wangen, damit sein Lächeln nicht verraten konnte, dass er diese Schlacht bereits gewonnen hatte. „Bis dann, Bruder.“

Walter verließ das Büro, nickte Raymonds Sekretärin zu und eilte aus dem Gebäude, da er sein freudiges Lächeln nicht länger zurückhalten konnte. Er war überglücklich. Auch wenn sein Kiefer nach dem Boxhieb seines Bruders schmerzte, hatte er seinen Bruder erfolgreich getäuscht und die Behälter im Geheimfach ausgetauscht. Walters Herz schlug schneller vor freudiger Aufregung. Ich habe gewonnen!

Walter sprang in sein Auto und fuhr schnell in das Fitnessstudio, wo Katherine, wie er wusste, an diesem Nachmittag trainierte. Der Mann am Empfang kannte Walter gut genug um ihn durchzuwinken. Walter fand Katherine auf einem Crosstrainer, wo sie während des Workouts eine Telenovela auf dem Fernseher schaute, der von der Decke hing. Auf ihren Lippen lag ein halbes Lächeln, als der gutaussehende Schauspieler entweder von den Toten wieder auferstanden war oder einer Frau, deren Make-Up trotz ihrer Tränen unversehrt war, einen Heiratsantrag machte (oder beides). Katherines verschwitztes Shirt klebte an ihrem Rücken, aber sie hatte noch nie schöner ausgesehen.

„Katherine!“, rief Walter quer durch den Raum.

Als sie seine Stimme hörte, schaltete sie die Maschine aus und stieg ab. Sorgenvoll runzelte sie die Stirn.

„Wie ist es gelaufen? Was hat Raymond gesagt?“

Er antwortete nicht, sondern eilte zu ihr, nahm sie in die Arme und drückte ihr einen Kuss auf die Lippen. Das Adrenalin strömte durch seine Adern, als er ihren Körper an seinem spürte. Er unterbrach den Kuss und sagte: „Ich habe die Fläschchen ausgetauscht!“

„Was?“ Sie hörte sich etwas benommen an, was er mit männlichem Stolz zur Kenntnis nahm.

„Ich habe seine Molchhoden!“

Sie legte ihm schnell die Hand auf die Lippen und zog ihn aus dem Fitnessraum in den leeren Personalraum. „Nicht so laut.“

„Ja, ist ja gut“, sagte Walter und senkte die Stimme. „Aber ich habe es geschafft! Ich habe Ray so abgelenkt, dass er gar nicht gemerkt hat, wie ich die Behälter quasi unter seiner Nase vertauscht habe.“

„Das ist ja super! Ich wusste, dass es dir gelingen würde!“ Sie beugte sich vor und küsste ihn. Der Kuss war völlig unerwartet und fühlte sich absolut richtig an. Walter spürte, wie die Hitze von Kopf bis Fuß durch seinen Körper fuhr. Ihre Lippen fühlten sich perfekt auf seinen an. Sie waren warm und weich und ihre Zunge spielte sehr erregend mit seiner.

Katherine unterbrach den Kuss und Walter unterdrückte ein Stöhnen.

„Wir dürfen nicht weitergehen, Walter“, sagte sie.

Ihre Worte drangen in sein adrenalindurchflutetes Hirn. Natürlich hatte sie Recht. Nun, da Raymond alle anderen vernünftigen Lösungen weit von sich gewiesen hatte, musste Walter seine ganze Konzentration aufwenden, um das Rennen zu gewinnen. Walter löste sich langsam von ihr und trat zurück. Es stellte erleichtert fest, dass sie ihre Worte genauso sehr zu bedauern schien wie er.

„Du hast Recht, wir müssen trainieren“, sagte er. Dann küsste er ihre Nasenspitze und sie lächelte. „Wir können es schaffen.“

Sie sah ihn sorgenvoll an. „Das müssen wir.“
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„Scheiße, Scheiße, nein!“ Walters Schreie hallten durch den Wald.

Katherine unterdrückte ein Kichern, als Walter aus der kleinen Grube kletterte, die sie am Morgen gegraben hatte.

„Komm schon, Walter. Ein mit Blättern bedecktes Netz über einer Grube ist wahrscheinlich der älteste Trick der Welt.“ Sie lächelte, trotz ihres Frustes. Walter war nicht sehr begabt darin, Tricks oder Fallen zu erkennen und zu vermeiden, aber irgendwie mochte Katherine ihn dennoch immer mehr.

Walter bürstete den Schmutz von seinem engen T-Shirt und den Shorts anstatt sie auszuziehen. Seine Muskeln spielten und Katherine ertappte sich dabei, wie sie das Spiel seines Bizepses beobachtete.

„Okay, wir laufen diese Strecke noch einmal.“ Katherine hob die Stoppuhr als Walter sich an die Startlinie kauerte, die sie auf dem Boden gezogen hatte. „Halte dieses Mal die Augen offen. Raymond wird wahrscheinlich auf der ganzen Strecke Fallen legen, wenn es ernst wird.“ Sie kniff die Augen im Sonnenlicht zusammen. „Wenn er gewinnt, dann ziehen wir beide die Arschkarte. Also LOS!“, rief sie, und Walter sprintete durch den Parcours. Er kletterte über eine hohe Holzwand, sprang herunter und wich schweren Säcken aus, die wie aus dem Nichts aus ihn zu geschwungen kamen. Einer der Säcke traf in an der Schulter, und es sah beinahe so aus, als würde er zurückfallen und von den heranschwingenden Säcken gebeutelt werden. Walter schaffte es jedoch sein Gleichgewicht wiederzufinden und weiterzulaufen.

Er kroch durch einen Tunnel, der kaum breiter war als sein Körper. Als er auf der anderen Seite herausgekrabbelt kam, blickte Katherine auf ihre Stoppuhr und lächelte zufrieden. Bis zu diesem Punkt hatte er die beste Zeit von allen bisherigen Trainingsläufen erzielt.

Katherine joggte, parallel zu Walters Parcours, durch den Wald und behielt ihn im Auge, so dass sie seine Leistung einschätzen konnte. Er hatte sich unter ihrer Aufsicht schon enorm verbessert und Katherine beobachtete voller Stolz, dass Walter geschickt Hindernissen auswich, die ihn noch vor einer Woche zu Fall gebracht hätten.

Walter war in vielen Dingen sehr viel geschickter, als sie es ihm anfangs zugetraut hatte. Sie dachte schon seit Wochen immer mehr an ihn und war sich ganz sicher gewesen, dass er sie nur als Mittel betrachtete, seine Ziele zu erreichen. Doch als seine Lippen die ihren berührt hatten, schien sich eine ganze Welt voller neuer Möglichkeiten zu eröffnen. Walter war stark und sensibel zugleich, lustig und süß, und gleichzeitig unglaublich aufregend und sexy. Sie verdrängte diese Gedanken und konzentrierte sich darauf, zu beobachten wie Walter sich beim Laufen anstellte. Es stand so viel auf dem Spiel, dass jetzt wirklich nicht der richtige Zeitpunkt war, sich zu verlieben.

Walter näherte sich der Ziellinie, und Katherine ließ sich einen Moment lang gehen und stellte sich vor, wie ein Leben mit Walter wohl aussehen würde: sie würden gemeinsam in einem der Resorts arbeiten. Sie würde sich um die Sporteinrichtungen kümmern und Walters hartes, aber faires Management würde die Resorts zu neuen Erfolgen führen. Mehr Lohn für alle. Und nach Feierabend würden sie sich in den Whirlpool sinken lassen und... Katherine schöne Vorstellungen fanden ein jähes Ende, als ihr plötzlich das letzte Hindernis einfiel.

Sie holte tief Luft und versuchte wegzulaufen, aber es war schon zu spät. Walters Schritt hatte die magische Falle kurz vor der Ziellinie ausgelöst und eine Wasserwelle von der Größe eines Lastwagens kam auf sie beide zu gedonnert.

Katherine wurde nur teilweise von der Welle erwischt, aber Walter war bis auf die Haut durchnässt. Er lag, außer Atem und lachend, in einer Schlammpfütze.

„Bist du okay?“, rief Katherine und lief zu ihm. „Wie ich jetzt sehen kann, war die Wasserfalle vielleicht doch etwas übertrieben.“ Sie bückte sich und half Walter dabei sich aufzusetzen. „Der Hexenzirkel, der dieses Hindernis für mich gemacht hat, konnte nicht aufhören dabei zu kichern. Ich hätte so etwas erwarten sollen.“

Walter nickte. „Etwas übertrieben, das stimmt. Sieht so aus, als wärst du von deiner eigenen Falle erwischt worden.“

„Wir sollten uns schnell die nassen Klamotten ausziehen.“ Katherine wurde brennend rot, als ihr klar wurde, was sie gesagt hatte. „Sorry, das wollte ich nicht sagen.“ Sie drehte sich um, um wegzugehen.

Sie rutschte im nassen Schlamm aus und ruderte wild mit den Armen durch die Luft als sie versuchte, ihr Gleichgewicht zu halten. Ihre Beine rutschten schneller als ihr Körper, und sie wusste genau, wo sie landen würde.

Starke Arme umfingen sie, bevor sie auf dem Boden aufschlug und zogen sie an Walters Brust. Durch sein nasses T-Shirt spürte sie Walters Herz schlagen.

„Danke.“ Ihre Stimme war nur ein Flüstern. Sie konnte kaum sprechen.

„Und du behauptest, ich hätte Probleme mit dem Gleichgewicht.“ Zärtlich schob Walter Katherine einige nasse Haarsträhnen aus den Augen und strich dann mit dem Finger sanft über ihre Wange.

Katherine wusste, dass sie aufstehen, sich umziehen und dann Walter weiter trainieren lassen sollte, damit er seine Wette gewinnen würde. Es stand zu viel auf dem Spiel. Sie durfte ihre Sache nicht mit romantischen Verwicklungen komplizieren. Sie versuchte, ihren ganzen Willen aufzubringen, um sich von ihm zu lösen und sich auf ihre Aufgabe zu konzentrieren, aber es fühlte sich so richtig an, in Walters Armen zu liegen.

Sie spürte an ihrem Rücken, wie sich Walters Brust mit jedem Atemzug hob und senkte. Seine Finger strichen zärtlich ihre Wange entlang auf ihr Kinn zu. Sie versuchte sich im Geiste Mrs. Mahiʻai's Gesicht und Mr. Kapules Kinder vorzustellen, aber alles was sie sehen konnte, war ein Bild von Walter und sich selbst an einem Strand in Maui. Sie lagen zusammengekuschelt auf einer Decke, und die Wellen umspülten sanft ihre Füße. Als Walter schließlich ihr Kinn etwas anhob und ihr Gesicht leicht zu sich drehte, gab es für Katherine kein Halten mehr.

Katherine nahm Walters Mund in Besitz. Ihre Lippen verschlangen ihn mit einer Wildheit, die von dem Feuer geschürt wurde, das in ihr zu lodern begann. Sie stöhnte auf vor Erregung und drückte Walter in den Schlamm. Dann legte sie sich rittlings auf ihn und presste ihre üppigen, weichen Brüste an seine harte Brust.

Walters griff in Katherines Haar und zog sie näher an sich. Seine Zunge schob sich zwischen ihre Lippen und erforschte ihren Mund. Sein Puls raste unter ihrer Berührung; er atmete schwer und sein Atem stockte.

„Du bist so wundervoll“, stöhnte er. „Noch nie ist mir eine Frau wie du begegnet.“

„Seit wir uns begegnet sind, habe ich mich danach gesehnt.“ Katherine ergriff sein T-Shirt am Kragen und zog mit aller Kraft daran. Der feuchte Stoff dehnte sich und riss; darunter kamen Walters kräftige Brust- und Bauchmuskeln zum Vorschein. Sie ließ ihre Hände spielerisch über seine wohlgeformten Muskeln gleiten, wie sie es sich schon damals vorgestellt hatte, als sie ihn das erste Mal gesehen hatte. Nach den langen Wochen des Wartens fühlten sie sich sogar noch viel besser an als sie gedacht hätte.

Er grinste sie verschmitzt an und setzte sich auf, zog ihr das nasse T-Shirt über den Kopf und warf es zur Seite. Sein Mund fand ihren Hals und saugte und knabberte an der empfindsamen Haut. Katherine zog schnell ihren BH aus. Ihr war fast schwindelig vor Lust. Jetzt war es ihr vollkommen egal, dass sie eigentlich trainieren sollten, oder dass jeder der zufällig vorbeikam, ihre sich lustvoll windenden Körper im Wald sehen konnte. Sie wollte Walter mit aller Macht und war nicht bereit auch nur eine Minute länger auf ihn zu verzichten.

„Ich will dich sehen“, sagte er heiser. Katherine stöhnte als Walter ihren Körper mit einer Hand anhob und ihr die Hose und den Slip mit einem Ruck vom Körper zog. „Ich will dich schmecken.“ Er legte sich wieder auf den Rücken, so dass sich ihre feuchte Spalte direkt über seinem Gesicht befand. Er streichelte und knetete ihr Lustzentrum mit geschickten Fingern und fuhr dann mit seiner Zunge tief in ihren Spalt hinein.

„Oh ja!“, schrie sie auf und gab unverständliche Laute der Wollust von sich. Genussvoll saugte und leckte er ihre ganze Möse und umschloss dann ihren Kitzler mit seinen Lippen. Erst war es nicht genug und dann war es auf einmal zu viel. Katherine schrie laut auf, als die Wellen des Höhepunkts über ihr zusammenschlugen, und ihr Körper erbebte.

Sie konnte das zufriedene Lächeln in seiner Stimme hören, als er sagte: „War es schön?“ Sein Atem strich über ihre empfindliche Klitoris und ließ sie noch einmal vor Lust erzittern.

„Oh Gott, ja.“ Sie beugte sich vor, zog Walters Shorts herunter und holte seinen stahlharten Schwanz hervor.

Sie spürte wie Walter unter ihr zuckte, als sie die ganze Länge seines Schaftes in den Mund nahm. Sanft leckte sie an einer hervorstehenden Ader entlang und verwöhnte seinen harten Ständer mit ihrer Zunge. Walter stöhnte laut auf, ließ zwei Finger in sie hineingleiten und bewegte sie in gleichmäßigem Rhythmus rein und raus, während sein Mund wieder an ihrem Kitzler saugte und leckte. Es erregte sie maßlos ihn gleichzeitig in ihrem Mund und in ihrer Möse zu spüren.

Sie ließ seinen Schwanz aus ihrem Mund gleiten und schrie auf. Ihr Schrei hallte durch den stillen Wald, als sie zuckte und bebte und auf Walters Gesicht zu einem unbeschreiblichen Höhepunkt kam. Doch noch immer wollte sie mehr. Sie fühlte sich so ursprünglich, so natürlich, wie sie diesen Mann im Schlamm fickte und jede Sekunde genoss.

Walter drückte sie sanft an seine Brust, damit sie sich einen Moment erholen konnte. Zärtlich streichelte er ihr Haar und küsste ihre Wange.

„Wir sind noch nicht fertig.“ Katherine lächelte und stellte sich auf allen vieren vor Walter. Ihre Hände und Knie versanken etwas im Schlamm, aber das war ihr gleichgültig. „Nimm mich, Walter. Fick mich so hart es geht. Ich will dich so sehr.“

Walter stieß ein leises Knurren aus und kniete sich hinter sie in den Schlamm. „Du bist einfach unglaublich.“

Mit einem einzigen, heftigen Stoß drang Walters riesiger Schwanz in sie ein und füllte sie komplett aus, so wie sie es noch nie empfunden hatte. Er war so unglaublich groß und passte doch perfekt in sie hinein. Langsam begann Walter sich in ihr auf und ab zu bewegen. Seine Hände hielten sie an den Hüften fest.

Katherine erwiderte seine Stöße, um ihn noch tiefer in sich aufzunehmen. Ihre Lustschreie kamen im gleichen Rhythmus wie Walters tiefe Stöße.

Walter schonte sie nicht. Immer und immer wieder stieß er seinen Schwanz hart in sie hinein. Sie fühlte wie sich ihre Scheidenwände um seinen Schaft herum spannten, als der nächste Orgasmus sich in ihr aufbaute. Walters Hand glitt zu Katherines Klitoris und begann sie zu reiben, bis sie dachte, dass sie vor Lust vergehen würde. Endlich schrie auch Walter auf. Als er kam zog er Katherine hoch an seine Brust, und sie spürte seinen bebenden Orgasmus an ihrem Körper. Dann hielt er sie fest in seinen Armen und vergrub sein Gesicht in ihrem Haar.

Sie brachen beide erschöpft auf dem Waldboden zusammen, mit Schweiß und Schlamm bedeckt.
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Der Tag der Wandlerwettkämpfe kam schneller als Walter erwartet hatte. Sein ganzes Training, seine ganzen Erwartungen und Hoffnungen gipfelten hier: eine auf den Boden aufgesprühte, weiße Linie im Wald hinter AUDREY's Bar. Walter war nicht allein; ungefähr zwanzig andere Wandler waren dabei sich aufzuwärmen und zu dehnen. Walter zog eine Grimasse als er Raymond entdeckte. Dieser grinste so frech, als ob er bereits die Siegermedaille um den Hals trug. In der Nähe der Hintertür der Bar hatte Lola eine improvisierte Tribüne aus hoch aufgestapelten Heuballen hergerichtet, die durch Zauberkraft davon abgehalten wurden, aus ihrer luftigen Höhe herunter zu fallen. Es waren sehr viele Zuschauer zu diesem Wettkampf gekommen, sicherlich fünfmal so viele wie normalerweise.

Walter konnte es noch immer nicht fassen, dass eine so unglaublich tolle Frau wie Katherine mit ihm zusammen sein wollte. Er liebte sie mit einer Macht, die er niemals für möglich gehalten hatte. Diese Liebe hatte ihn ganz in Besitz genommen. Sie füllte ihn vollkommen aus und machte ihn zu einem stärkeren, schnelleren und besseren Mann, als er es sich je hätte träumen lassen. Trotz der Menge, fand Walter seine Katherine ohne Schwierigkeiten unter den Zuschauern. Als sie sich über die Menge hinweg in die Augen sahen, war es, als ob die Welt um sie herum verschwand. Er musste dieses Rennen gewinnen, um seine Freunde, seine Familie und alle die zu retten, die von dem Wohlergehen der Firma abhingen. Aber selbst wenn er das Rennen verlieren würde, so wusste er, dass er das größte Geschenk seines Lebens bereits erhalten hatte: das Glück, Katherine lieben zu dürfen.

Katherine kaute nervös an ihrer Unterlippe, als sich mit ihrem Freund Sylvester unterhielt, der neben ihr saß und ein neonfarbenes „Go Walter“ T-Shirt trug. Als sie Walters Blick auf sich spürte, strahlte sie ihn an und hob ermutigend die Daumen.

„Na, bist du bereit, kleiner Bruder?“ Raymond kam lässig auf ihn zu geschlendert und stellte sich neben ihn. „Du kannst jetzt noch aufgeben, wenn du nicht mit der Blamage fertig wirst.“

„Vielleicht solltest du ja besser aufgeben.“ Walter deutete auf Raymonds Kehle. „Solltest du nicht langsam Schmetterlinge rülpsen?“

Raymonds Gesicht wurde sekundenlang blass und er verkrampfte sich. Er schüttelte den Kopf und sah Walter wütend an.

„Dir wird das Lachen schon vergehen, wenn ich vor deiner Nase die Ziellinie überquere und dann alle deine lieben Freunde rausschmeiße.“ Raymond deutete mit dem Kinn zur Tribüne. Walter folgte seiner Geste. Nicht nur Katherine war gekommen um ihn anzufeuern: alle Resortmanager, das Hauspersonal und die Köche, die ihn in ihrer großen Familie aufgenommen hatten, saßen im Publikum. Sie winkten und feuerten ihn an, als sie sahen, dass er in ihre Richtung blickte. Viele schwenkten kleine Flaggen mit dem Aufdruck „Go Walter“. Mrs. Hendriks, die ihm das Kochen beigebracht hatte, wedelte so wild mit ihrer Flagge herum, dass sie dem Gärtner fast das Auge ausgestochen hätte. Walter zwang ein Lächeln auf sein Gesicht und winkte ihnen zu. Das Vertrauen, das sie in ihn setzten, durchfuhr ihn wie eine aufmunternde Droge.

„Wenn du verlierst, wirst du nie wieder irgendjemanden feuern“, sagte Walter. „Jeder wird sehen, was für ein erbärmlicher Verlierer du wirklich bist; mit deinem armseligen, großspurigen Verhalten, nur um die Aufmerksamkeit eines toten Mannes zu erregen.“

„Du kleiner -“ Raymond holte aus, als ob er Walter ins Gesicht schlagen wollte, aber da erschien Lola an seiner Seite und legte ihm die Hand auf den Arm. Raymond hielt sofort in seiner Bewegung inne und sah sie so erschreckt an, wie ein Rehkitz einen hungrigen Löwen.

„Bleibt ruhig, meine Herren. Wir wollen doch gleich anfangen“, sagte sie. Ihre Stimme war freundlich, aber ihre Augen waren mit einer solchen Kälte auf Raymond gerichtet, dass auch Walter einen Schritt zurückwich. Ihre schwarzen, geflochtenen Zöpfchen wogten um ihren Kopf wie gereizte Schlangen. Raymond ließ seinen Arm langsam sinken, nickte ihr respektvoll zu und ging zu seinem Platz an der Startlinie. Er warf Walter noch einen kurzen, bösen Blick über die Schulter zu.

Lola drehte sich zu Walter um und lächelte ihm etwas angespannt zu. „Bist du zu allem bereit?“

Walter suchte in ihrem Gesicht nach einem Zeichen, dass sie irgendetwas über das Rennen wusste, was er nicht wusste, aber ihr blasses, altersloses Gesicht trug das gleiche, geheimnisvolle Lächeln wie sonst auch. Einen Moment lang glaubte er zu sehen, dass die Rosentätowierungen, die ihre Brust bedeckten, sich im Licht bewegten, doch dann schüttelte er den Kopf und die Rosen waren still. Er sah sich nach Katherine auf der Tribüne um, spürte ihren Blick und grinste.

„Ich bin bereit.“

„Wir werden sehen.“ Lola trat zurück, hob die Arme um die Aufmerksamkeit auf sich zu lenken und hob ihre Stimme so laut, dass sie klar und deutlich über den ganzen Platz zu hören war. „Willkommen zu den Wandlerspielen! Die Regeln sind einfach: überwindet die Hindernisse, berührt keinen anderen Mitkämpfer und wer als Erster die Ziellinie überquert hat gewonnen. Heute haben wir drei große Aufgaben, die unsere Wettkämpfer bestreiten müssen: der Wald, in dem alle Wettkämpfer jeden Ast, der mit ihrer Farbe markiert ist, berühren müssen, ein Hinderniskurs und schließlich, der See, den alle durchschwimmen müssen, ohne in die Fangarme von Fred, dem Kraken, zu geraten, der sich freundlicherweise bereit erklärt hat, ihnen die Aufgabe zu erschweren. Wenn ihr aus dem See kommt, gibt es noch eine flache Grasstrecke bis zur Ziellinie.“ Sie zog eine Startpistole aus der Gesäßtasche ihrer Lederhose und hielt sie hoch. „Wettkämpfer! Macht euch bereit!“

Walter nahm seinen Platz an der Startlinie ein und betrachtete seine Konkurrenten zu beiden Seiten. Viele blickten neugierig zwischen ihm und Raymond hin und her. Walter hatte keine Ahnung, woher die anderen von ihrer Wette wussten, aber viele der Teilnehmer sahen Walter an und nickten ihm ermutigend zu. Sie würden das Rennen aus Spaß mitmachen, ihm aber nicht in die Quere kommen. Walter nickte zurück und war dankbar für ihre Anständigkeit.

„Auf die Plätzeeeeeee…“ Lola zog das Wort so in die Länge, dass die nervöse Unruhe der Läufer wie eine Welle die Startlinie entlanglief. „Fertiiiiiiig…“

„Scheiße nochmal, schieß doch endlich!“ Katherines Stimme durchbrach die atemlose Spannung und Walter musste lächeln.

Lola lachte. Walter sah ihren Finger einen Bruchteil einer Sekunde, bevor sie den Abzug drückte und er spannte sich. „Los!“ Die Pistole knallte und schoss ein buntes Feuerwerk von glitzernden Sternen aus ihrem Lauf.

Walter raste in der Menge der nackten Läufer um ihn herum auf die Bäume zu. Als er nur noch drei Meter von den Bäumen entfernt war, die in verschiedenen Farben für die jeweiligen Läufer markiert waren, verwandelte er sich in seine Bärengestalt. Sofort wuchs ihm dichtes Fell und seine Knochen knirschten, als sie größer und kräftiger wurden und sich starke Muskeln darum bildeten. Er stieß sich mit den Hinterbeinen vom Boden ab und sprang in die Bäume. Er landete sicher mit ausgetreckten Klauen und kletterte problemlos den Stamm hoch. Er musste jeden Ast berühren, der mit weißer Farbe markiert war. Sein Blick wanderte suchend umher und fand jeden Ast und er bemühte sich Raymond zu ignorieren, der drei Bäume weiter in seiner Bärengestalt seinen Baumstamm erkletterte.

Als Walter den höchsten der weiß markierten Äste erreicht hatte sah er sich um. Der nächste weiße Ast befand sich in einem benachbarten Baum, ungefähr vier Meter entfernt. Schnell verwandelte er sich in seine menschliche Form zurück und fühlte den gebogenen Ast des Baumes unter seinen nackten Füßen. Er versuchte sich an alle Balanceübungen zu erinnern, die Katherine mit ihm gemacht hatte, um sein Gleichgewicht auf dem glatten Ast zu halten. Er lief los und hielt seinen Schwerpunkt so niedrig wie möglich, als er sprang. Dann benutzte er seinen Schwung, um immer einen Ast über dem markierten zu ergreifen und sich daran weiter zu schwingen, so dass er immer mit den Füßen an den markierten Ästen entlang strich.

Geschafft! Aus dem Augenwinkel sah er wie Raymond oben auf dem Baum schwankte und sein Gleichgewicht wiedererlangen musste, wobei er wertvolle Sekunden verlor, während Walter weitersauste. Nur noch drei Äste, zwei, einer... er sprang aus dem Baum und verwandelte sich erst in seine Bärenform, als er bereits drei Meter tief gefallen war. Dann konnte er seinen Abstieg verlangsamen, indem er seine Krallen benutzte, um sich an den Ästen festzuhalten, als er den Baum hinunterrutschte.

Als nächstes kam der Hinderniskurs: er musste über Heuballen springen und dann auf gespannten Seilen über Gruben balancieren, wobei schwingende Sandsäcke die Läufer aus dem Gleichgewicht bringen und umstoßen sollten. Katherine hatte ihn gut auf eine solche Aufgabe vorbereitet. Er wandelte sich wieder in seine Bärenform um. Im Geiste hörte er Katherines Stimme, die ihn führte und unterstützte, während er über die Seile balancierte, einem Sandsack auswich und über einen Strohballen sprang. Viele Wandler in seiner Nähe strauchelten und fluchten, doch Katherines Training sorgte dafür, dass er heil über den Parcours kam, fast so, als würde er bereits jeden Zentimeter der Strecke kennen. Neben sich erblickte Walter eine Kaninchenwandlerin, die mitten im Sprung von einem Sandsack erwischt wurde. Ihr winziger Körper flog direkt auf Walters Kopf zu. Schnell griff er sich einen Sandsack aus der Luft und benutzte ihn, um ihren Fall zu dämpfen, ohne dabei eine Sekunde zu verlieren.

„Danke, Mann!“, rief sie ihm nach. Walter nickte ihr zu und hörte dann ein klingelndes Geräusch zu seiner Linken. Das war die einzige Warnung, die er mitbekam. Eine magische Falle überspülte ihn mit einer Wasserwelle. Aber Walter war bereit: er beugte sich vor in die Welle und stemmte seine Füße fest in den matschigen Boden. Hinter sich hörte er Raymond fluchen. Wenn er nicht so außer Atem gewesen wäre, hätte er gelacht. Dem Klang seiner Stimme nach zu urteilen, war Raymond mindestens drei Meter hinter ihm.

Walter verspürte ein scharfes Stechen an seiner Seite und sah, dass er sich eine große Schnittwunde an seiner Wade zugezogen hatte, wahrscheinlich an einem der Äste, aber er zögerte keine Sekunde. Hierfür hatte er schließlich trainiert. Jeder seiner Schritte fühlte sich kraftvoll an, jeder Atemzug füllte seinen Körper von Kopf bis Fuß mit Sauerstoff. Mit jedem Schlag seines Herzens dankte er den Göttern für Katherine. Falls sie ihn damals in der Bar nicht angesprochen hätte… Falls sie das Gespräch über die Wette nicht gehört und ihm ihre Hilfe nicht angeboten hätte… Es war nicht nur das Training, das ihn verändert hatte, es war sie. Er sah ihr Gesicht im Geiste vor sich und seine Schritte wurden leichter. Die Erinnerung an den Duft ihrer Erregung gab ihm Kraft für die letzten Meter des Hinderniskurses.

Er kam am sandigen Ufer des Sees an, sprintete mit voller Geschwindigkeit auf den See zu und hechtete ins Wasser, das seinen nackten Körper umfing wie eine Umarmung. Die Spritzgeräusche um ihn herum zeigten ihm, dass er nicht der Einzige war, der es bis zur letzten Aufgabe im See geschafft hatte, aber er wagte es nicht, sich nach Raymond umzusehen. Walter schwamm mit kräftigen Zügen durch das kühle Wasser, doch plötzlich zeigte ein sprudelnder Sog unter ihm, was ihn erwartete: Tentakel.

Bevor er wusste, wie ihm geschah, hatte sich der dicke, gummiartige Fangarm schon um seine Fessel gewickelt und zog ihn nach unten, in die dunkle Tiefe des Sees. Walter trat um sich und wehrte sich, um die Saugnäpfe zu lösen, die ihn festhielten. Die Tentakel waren so lang, dass er den Körper des Kraken gar nicht erkennen konnte, sondern nur viele rosafarbene Tentakel, die nach den Beinen der Schwimmer an der Oberfläche griffen, sah.

Walters Lungen brannten. Als der Krake ihn plötzlich hinuntergezogen hatte, hatte er keine Zeit gehabt, noch einmal tief Luft zu holen. Er beugte sich vor, zerrte an dem Fangarm und versuchte, ihn zu lösen. Die Sinne begannen ihm zu schwinden, und er wurde unruhig. Das ist doch nicht möglich! Warum lässt er mich denn nicht los? Eigentlich sollte bei diesem Wettkampf niemandem ernsthaft etwas geschehen, obwohl kleinere Verletzungen durchaus vorkamen. Aber Fred war Lolas Freund. Was war hier nur los?

Walter blickte nach oben. Ungläubig sah er ein paar Beine ungehindert vorbeischwimmen: Raymonds.

Raymond hat den Kraken bestochen. Verfickte Scheiße!

Verzweifelt zog und zerrte Walter wieder an Freds Tentakeln, die sich um sein Bein geschlungen hatten und mit eiserner Kraft daran festhielten. Mit Gewalt konnte er gegen einen mächtigen Kraken wie Fred nichts ausrichten. Aber vielleicht brauchte Walter für diese Herausforderung eine andere Lösung als bloße Kraft und Ausdauer. Er wurde immer schwächer und kämpfte verbissen gegen den Drang einzuatmen an. Dann klopfte er leicht - und so höflich es ging - an das Ende eines der Tentakel.

Es dauerte nicht lange bis Fred herauskam. Im Inneren des Kraken war ein nackter Mann, dem Hundert Tentakel aus dem Körper wuchsen, wo bei einem normalen Menschen die Beine waren. Sein Haar sah aus wie Seegras und seine mächtigen Bauch-, Brust- und Armmuskeln waren ausgeprägter als die der meisten anwesenden Sportler. Fred sah Walter neugierig an, spitzte dann seine Lippen und blies eine große Luftblase, die sich auf Walters Kopf zubewegte und sich dann um sein Gesicht legte.

„Hallo“, sagte Walter und nahm einen tiefen Atemzug, um seine Lungen zu füllen.

„Du bist anders als ich erwartet hatte“, sagte Fred. Seine Stimme hallte unter Wasser durch den See. „Dein Bruder hat dich als boshaftes Monster beschrieben.“ Er senkte den Kopf und Walter bemerkte erschreckt, dass die Augen des Kraken komplett rabenschwarz waren. „Aber ich spüre sehr viel Liebe in dir. Das ist faszinierend.“

„Es hat wahrscheinlich ein Missverständnis gegeben“, erklärte Walter. „Mein Bruder und ich haben auf den Ausgang des Rennens gewettet. Derjenige, der gewinnt, übernimmt die Leitung der Firma. Ich möchte dafür sorgen, dass unsere Leute ihre Jobs behalten und ihre Familien ernähren können. Mein Bruder will sich nur die Taschen mit Geld vollstopfen.“

„Dann tut es mir leid, dass ich dich aufgehalten habe. Dein Bruder hat mir viel Geld geboten, aber eigentlich bedeutet Geld mir nichts. Er erklärte die Dunkelheit in seinem Herzen damit, dass du ihm viel Leiden verursacht hättest. Aber das stimmt offensichtlich nicht. Ich werde dir helfen. Hol tief Luft, mein Freund.“

Walter tat wie ihm geheißen. Die Luftblase um seinen Kopf löste sich auf und der Tentakel, der um sein Bein gewickelt war, schleuderte ihn mit halsbrecherischer Geschwindigkeit durch das Wasser. Fast überkam ihn ein starkes Gefühl der Panik, doch dann konzentrierte er sich und ließ sich einfach mit der irren Fahrt mitreißen. Wasserpflanzen klatschen in sein Gesicht, das Wasser schäumte und Luftblasen perlten seinen Körper entlang und bildeten hinter ihm eine enorme Heckwelle. Im Handumdrehen näherte sich das gegenüberliegende Ufer. Bevor er wusste, wie ihm geschah, ließ der Tentakel Walters Bein los und schleuderte ihn auf den Strand.

„Was zur Hölle…?“ Walter hustete sich das Wasser aus den Lungen und sah sich um. Just in diesem Moment kam Raymond neben ihm aus dem Wasser. Sie sahen sich an und Walters Augen verengten sich zu Schlitzen.

Es waren nur noch circa sechs Meter bis zur Ziellinie und sie beide waren die einzigen in Sicht. Die wartende Menge auf der Tribüne winkte mit den Fähnchen und jubelte. Als Walter Katherine erblickte, fielen Schmerz und Müdigkeit wie durch Zauberhand von ihm ab. Er stürzte los, verwandelte sich in seine Bärengestalt und sprintete so schnell er konnte in Richtung Ziel.

Katherine.

Raymond war auf einmal nicht mehr wichtig. Walter gewann an Boden, seine starken Bärenbeine katapultierten ihn vorwärts wie eine Kanonenkugel. Er meinte, das schwere Atmen seines Bruders an seiner Schulter hören zu können. Walter stellte sich Katherines Lächeln vor. Seine Füße wurden so leicht, dass sie den Boden kaum noch zu berühren schienen.

Das Band zerriss an seiner Brust und die Menge brach in ohrenbetäubenden Jubel aus.

„Walter! Walter! Walter!“, schrie das Publikum begeistert. Frohe Stimmen und Gesichter umringten ihn, als er langsam zum Stehen kam.

„Du hast gewonnen! Du hast gewonnen! Du hast gewonnen!“ Katherines Arme umschlangen ihn. Schnell verwandelte er sich wieder zurück in seine Menschengestalt, so dass er sie umarmen und fest an sich drücken konnte.

„Das war alles dein Verdienst. Ich liebe dich so sehr“, murmelte er in ihr Haar. Sie kuschelte sich eng an ihn.

„Und ich -“, begann sie, aber Walter wurde von einer großen Hand an seiner Schulter grob herumgerissen.

Raymond sah nicht gut aus. Seine Augen waren rot umrandet, sein Blick wild, und er atmete schwer.

„Du hast beschissen!“ Wütend zeigte Raymond auf Walter. „Walter ist ein Betrüger!“ Raymond schrie immer lauter und das Publikum wurde still. Die Menge teilte sich, um Lola durchzulassen. Sie verschränkte die Arme vor der Brust und blickte von einem zum anderen.

„Was ist hier los?“, fragte sie und sah Raymond mit hochgezogener Augenbraue an. „Bei meinen Spielen wird nicht geschummelt.“ Ihre Stimme erlaubte keine Widerrede und Raymond fing unter ihrem kalten Blick an zu stottern.

„Er… er hat den Kraken dazu gebracht, ihn durch den See zu bringen. Er hat betrogen.“

Lola lächelte. „Alle Wettkämpfer müssen die Hindernisse überwinden und dürfen sich gegenseitig nicht berühren. Du hast Fred bestochen, damit er deinen Bruder aufhält, eine miese Sache, aber nicht eigentlich regelwidrig. Walter hat das zu seinem Vorteil genutzt und mit Fred ein Gegenangebot ausgehandelt. Walter hat den See überquert. Es gibt keine Regel, die besagt, dass er den See aus eigener Kraft überwinden muss. Walter ist der Sieger. Außerdem ist er jetzt noch Geschäftsführer und alleiniger Besitzer der Bellwether-Resortkette.“

Die Menge begann wieder zu jubeln und Walters Namen zu brüllen. Raymond wollte weiter argumentieren, aber keiner hörte ihm mehr zu. Walters Familie und Freunde strömten nach vorn. Sie nahmen Walter auf die Schultern und trugen ihn zurück zu AUDREY's. Walter konnte kaum sprechen, eine Welle der Liebe hatte ihn überrollt. Er verspürte eine innere Ruhe und einen Frieden, wie er sie noch niemals zuvor empfunden hatte. Er hatte die Firma gewonnen. Jetzt hatte er endlich die Macht, seine Familie zu beschützen.

„Walter!“ Er hörte Katherine Stimme aus dem ganzen Trubel heraus.

Er entdeckte sie in der Menge und winkte ihr zu. Freude erfüllte seine Brust. Die Hände, die ihn trugen, hielten ihn davon ab, zu ihr zu gehen, aber er streckte die Arme aus und sie sprang hoch, um seine Hand zu halten.

„Ich liebe dich!“, rief sie über den Lärm hinweg.

Walter strahlte, denn er war der glücklichste Mensch auf der ganzen Welt.

[image: Image]

Katherine legte sich mit einem glücklichen Seufzer zurück in das weiche Kissen.

„Du hattest Recht; es ist wirklich traumhaft schön hier.“ Walters Augen blitzten im Licht des hawaiianischen Sonnenuntergangs.

Wolken hüllten den Haleakala-Berg ein und ließen die Felsen und Bäume in einem orange- und pinkfarbenen Licht erglühen.

„Wann wirst du es endlich kapieren, dass ich immer Recht habe?“ Katherine drehte den Kopf und lehnte ihn an Walters Schulter. Sie war erschöpft nach einem langen Arbeitstag. Es war keine leichte Aufgabe, das Maui Turtle wieder richtig zum Laufen zu bringen.

Sie lagen zusammen auf einem der neuen Sonnenbetten, die sie für die Besucher aufgestellt hatten: fließende, weiße Gardinen an allen vier Seiten schützten vor neugierigen Blicken, aber jetzt hatten sie die Gardinen geöffnet, um die Aussicht zu genießen. Vor ihnen spiegelte sich der goldene Sonnenuntergang im glitzernden Wasser. Hinter ihnen hörte Katherine die fröhlichen Rufe der Angestellten, und die Rollläden der Strandbar, die für die Nacht geschlossen wurde. In der Ferne ertönte leise Musik aus dem Tanzsaal und das Stampfen der Trommeln, und Katherine kuschelte sich enger an Walter, glücklich in seinen Armen zu liegen. Nachdem Walter das Maui Resort wiedereröffnet hatte, hatte er sofort das ganze alte Personal wiedereingestellt. Katherine war überglücklich, ihre Mitarbeiter, ihre Familie, endlich wieder beisammen zu sehen.

Walter hob Katherines Kinn an und küsste sie. „Du hast fast immer Recht. Mehr kann ich dir beim besten Willen nicht zugestehen.“

„Damit muss ich mich dann wohl zufriedengeben.“ Katherine beobachtete die kleinen Wellen, die an den Strand plätscherten. „Dieser Moment ist perfekt, ich bin so traurig, dass du heute Abend abreisen musst.“ Das war die einzige Schattenseite ihres Glücks. Um das Unternehmen erfolgreich leiten zu können, musste Walter in den Büros der Hauptverwaltung auf dem Festland arbeiten, während sich Katherines Leben in großer Entfernung, fast um die halbe Welt herum, abspielte. Walter hatte seine „Inspektion“ des renovierten Resorts so lange ausgedehnt wie möglich, um bei ihr zu sein, aber jetzt musste er wieder zurück. Es gab immer noch sehr viel zu tun, um die ganzen Schäden auszubügeln, die Raymond in der Firma angerichtet hatte. Katherine konnte verstehen, dass Walter es nicht erwarten konnte, mit der Arbeit zu beginnen. Sie strich mit der Hand über seine breite, muskulöse Brust und genoss es, ihn unter ihren Fingern zu spüren. Wann würde sie ihn wieder berühren können?

„Also eigentlich...“ Walter nahm Katherines Hand und führte sie zu einem kleinen Werkzeugschuppen, in einem entlegenen Winkel des Grundstücks, „… habe ich noch eine Überraschung für dich.“ Der Werkzeugschuppen summte leise und war von einem grünlichen Leuchten umgeben. „Ich habe mit deiner Freundin Cleo gesprochen. Sie war so glücklich, dich wieder hier zu haben, dass sie mir einen kleinen Gefallen getan hat.“ Er schloss die Tür auf und öffnete sie. Im Inneren des Schuppens, auf dem Fußboden, war ein leuchtender grüner Kreis zu sehen, der mit flackernden Runen umgeben war.

„Ein Portal?“, fragte Katherine atemlos. Ihr Herz raste und sie glaubte vor Freude platzen zu müssen.

„Es führt direkt von hier zum Hinterzimmer in AUDREY’S Bar. Wir können in Sekundenschnelle hin und her reisen.“ Walter senkte den Blick. „Das heißt, natürlich nur, wenn du mich haben willst?“ Er blickte auf zu Katherine.

„Was sagst du da?“ Ein Portal zwischen Maui und AUDREY's? Walter würde jeden Abend zu ihr nach Hause kommen können. Tränen strömten über ihre Wangen und sie wischte sie fort.

Walter kniete sich auf den Boden und Katherine stockte der Atem. „Ich habe dich von dem Moment an geliebt, als ich dich zum ersten Mal sah“, sagte er. „Du bringst das Beste in mir hervor, machst mich zu einem besseren Mann, als ich es jemals für möglich gehalten hätte.“ Er nahm eine kleine samtene Schachtel aus der Tasche, öffnete sie und brachte einen silbernen Ring mit einer wunderschönen, eingefassten Perle zum Vorschein. „Wirst du mir die Ehre erweisen, meine Frau zu werden?“

Katherine zog Walter hoch und bedeckte seinen Mund in einem leidenschaftlichen Kuss. „JA!“

Fest umschlungen tanzten sie langsam zusammen in der sanften Brandung. Ihre Fußspuren im Sand überlagerten sich, bis sie so ineinander verschmolzen waren, dass es nur noch eine einzige zu sein schien.
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Ein sexy Milliardär, der von seinem Klan bevormundet wird, trifft auf eine kurvenreiche Köchin, die sich selbst nie gut genug findet. Werden sie gemeinsam die Freiheit finden, die nur die wahre Liebe schenken kann?

Der gutaussehende Milliardär und Gestaltswandler Orson hat alles, was sich ein Mann nur wünschen kann - Geld, gutes Aussehen, Respekt  - nur nicht die Macht, sein eigenes Leben zu lenken. Sein Vater, der Alphachef des Klans, hat eine Hochzeit für Orson arrangiert. Er soll aus strategischen Gründen eine Frau aus einem anderen Klan heiraten und wäre damit gefangen in einem Leben ohne Leidenschaft. Aber dann begegnet ihm die üppige Frau seiner Träume…

Casey ist eine begnadete Köchen, die davon träumt ihren eigenen Cateringservice zu eröffnen. Aber die einzige Leidenschaft in ihrem Leben besteht darin, anderen durch das Essen, das sie zubereitet, wahre Gaumenfreuden zu verschaffen.

Als Orson eines Tages Casey aufgrund eines Missverständnisses in sein Haus einlädt entsteht daraus eine überwältigende Leidenschaft, die ihrer beider Leben vollkommen ändern könnte. Seine Freiheit fordert einen hohen Preis… aber hat Orson endlich die Liebe gefunden, die diesen Preis wert ist?

Der Erbe eines Alphas ist eine übersinnliche SSW-Romanze aus der Reihe “Bärenwandler Milliardäre”, einer Serie in sich geschlossener Erzählungen, die kribbeln und befriedigen. Wenn Sie heiße Liebesgeschichten, köstliches Essen und spannende Wandlerkämpfe lieben, dann wird Ihnen AJ Tiptons atemberaubendes Buch gefallen.



Kaufen Sie Der Erbe eines Alphas und spüren Sie das Knistern noch heute!
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